
V. Studien über die montanistische Kartirung. 
Von F. Porie1my. 

Um einen wahren Begriff von Gegenständen, die an Raum 
gebunden sind, zu erhalten, genügt selten selbst die beredteste 
Sprache. Die Erfahrung lehrt uns, dass die einfachsten räum­
lichen Darstellungen einen intensiveren und bleibenderen Ein­
druck im menschlichen Denkorgan zurücklassen, als die umständ­
lichsten Beschreibungen. 

Um die Natur und das Wesen eines Gegenstandes zu 
erfassen, ist es nothwendig, denselben ganz in den Kreis der 
Wahrnehmung zu bringen, aber dies ist bei grossen Raum ein­
nehmenden Gegenständen nicht anders möglich, als dass die 
einzelnen auf einmal erfassbaren Wahrnehmungen zu einem 
Zusammenhang in räumlicher Beziehung gebracht werden, dies 
ist allein durch Bilder und andere räumliche Darstellungen 
möglich. Die U ebersichten der einzelnen Beobachtungen und 
der einzelnen zu ihrer Fixirung nöthigen Operationen innerhalb 
grösserer, nicht auf einmal erfassbarer Räume sind es, die wir 
unter Karten verstehen. Diese U ebersichten setzen uns in den 
Stand, die gewonnene Orientirung an einen Zweiten zu über­
tragen, und bilden also die Basis, auf Grund welcher die Ver­
ständigung in den verschiedensten Richtungen möglich ist. 

Dies gilt sowohl von den Gegenständen der Erdoberfläche, 
die frei am Tage liegen und jeder Beobachtung zugänglich sind, 
als auch von den schwer zugänglichen und schwer zu beobachten­
den , im Innern der Erde selbst befindlichen Gegenständen, voh 
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deren richtiger Auffassung die wichtigsten Resultate montani­
stischer Arbeiten abhängen. 

Es liegt im Organismus des menschlichen Denkens, dass 
sich an das primitive Stadium der Erkenntniss der Dinge 
(Cognitio rerum) sogleich und beinahe unwillkürlich das zweite 
Stadium, die Erforschung der Ursachen (Investigatio 
causarum) anschliesst, dass man an die Erkenntniss sofort die 
Frage knüpft, wie denn das Ding so geworden ist, wie man es 
findet, d. h. die Frage nach der Geschichte der Dinge. Das erste 
Stadium repräsentirt den empirischen, das zweite aber den 
wissenschaftlichen Standpunkt, und beide stehen in innigem 
Zusammenhang als montanistische Empirie und Inbegriff der 
Wissenschaften, welche das Ding als etwas historisch.. Gewor­
denes erfassen, und die man gegenwärtig unter dem Namen 
Geologie begreift. Was man also gegenwärtig von der mon­
tanistischen Kartirung fordern muss, ist nicht nur die abstracte 
Darstellung der räumlichen Verhältnisse , sondern auch die 
gleichzeitige Darstellung aller Erscheinungen , welche über die 
Geschichte dieser Verhältnisse Aufschluss zu geben geeignet 
sind. Eine montanistisch-geologische Karte hat also nicht bloss 
den Zweck, ein Modell der räumlichen Verhältnisse einer ge­
wissen Erdscholle zu liefern, sondern auch alle Daten zu enthalten, 
mittelst welcher man sich einen richtigen Begriff von dem innern 
Bau dieser Erdscholle verschaffen kann. Dieses preiswürdige Ziel 
anstrebend, wollen wir zuerst einen Blick auf den gegenwärtigen 
Stand der montanistischen Kartirungsarbeiten werfen, sodann die 
modernen Anforderungen und den Modus der Ausführung be­
sprechen. 

A. Gegenwärtiger Zustand der montanistischen 
K.artirungsarbeiten. 

Die montanistische Messung hatte Anfangs ausschliesslich 
den Zweck der Abgrenzung des Eigenthums, der' Bestimmung 
der Grenzmarken eines Besitzes, und entsprach somit ihrem 
ersten aus dem Mittelalter stammenden Namen der Mark­
s c h e i der e i. Die Zeiten, wo sie lediglich diesem Zwecke zu 
dienen hatte ·sind längst vorüber und der angeführte, die ersten , , 5• 
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Entwicklungsstadien bezeichnende Name kann füglich fallen 
gelassen werden, wie so manches Andere , was dieser Kenntniss 
aus jenen Zeiten noch anhängt. Die Messung hatte nicht immer 
die Darstellung zur Folge, man ])egnügte sich mit der Be­
zeichnung der Grenzmarken in der Natur sowohl am Tage, als 
auch in der Grube. Vor der Anwendung der verjüngten Bilder 
wmden bekanntlich die nothwendigsten Punkte der Grube un­
mittelbar darüber am Tage ausgesteckt oder auf einem nahen 
ebenen Terrain, auf Wiesen oder zugefrorenen Teichen dar­
gestellt, und so Karten von N aturgrösse angefertigt , denen 
Beständigkeit und Transporta.bilität fehlte. Das ßedürfniss, den 
unterirdischen Besitz und überhaupt die unterirdischen Verhält­
nisse aq.f der Erdoberfläche , dem einzig zu derartigen Orien­
tationeri. geeigneten Raum ersichtlich zu machen, war wohl ein 
Hauptgrund der Mess- und Darstellungsarbeiten. Am Tage hatte 
man an den nicht montanistischen Objecten die „lokale", an dem 
Sonnen- und Sternenlauf die „gP,odätische" Orientirung, in der 
Grube fehlten aber beide diese Factoren, und die Messung und 
Darstellung konnte nur durch umständliche und schwer ausführ­
bare Methoden bewirkt werden. Wahrscheinlich war das gra­
phische Abgreifen und Auftragen sowohl der Winkel als auch 
der Längen die erste Methode, deren sich die Alten bedienten, 
welche sodann durch Verjüngung der Längen, durch Sehnenmass 
der Winkel u. dgl. vervollkommnet wurde. 

Als nun ein Instrument erfunden wurde, mittelst dessen 
man auch unter Tage die gewöhnliche Orientation gewinnen 
konnte, d. h. der Co m p a s s , Jiess sich von dem Augenblick an 
die Messung sehr vereinfachen und zm allgemeinen Anwendung 
bringen. · 

Seitdem hat sich nun auf Grund dieses Instrumentes eine 
eigene montanistische Mess- und Darstellungs-Methode ausge­
bildet, welcher wir alle Fortschritte zu danken haben, die in 
der räumlichen Auffassung unterirdischer Objecte gemacht wur­
den. Wenngleich auch neuerer Zeit vollkommenere, den Mess­
operationen des Tages entnommene Instrumente zur Anwendung 
gelangten, so hatten sie dennoch keineswegs entscheidenden 
Einfluss auf die Mess- und Darstellungs-Methode s~lbst. Dieser 
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Umstand mag es rechtfertigen, dass ich hier einige Worte über 
das hauptsächlichste Organ der Darstellung, über Compass oder 
Schienzeug einfüge. 

Um die S chi e n zeug- Mess- und Darstellungs-Methoden 
richtig beurtheilen zu können, muss man sich auf einen mög­
lichst allgemeinen Standpunkt stellen, um nicht wegen Vortheilen 
auf der einen Seite die Nachtheile auf der andern Seite zu über­
sehen. Unter ersteren verdienen folgende hervorgehoben zu 
werden: 

a) Der Compass ist allerdings blos ein Horizontalwinkel­
Messinstrument; was ihn aber für montanistische Zwecke be­
sonders geeignet, ja unentbehrlich macht, das ist die Orientation, 
welche er gleichzeitig dem Schenkel jedes gemessenen Winkels 
gegen die Nordrichtung verleiht, welche ich kurzweg die geo­
dätische Orientation nenne. Es ist dies ein Vortheil, den kein 
anderes analoges Instrument bietet, und welcher bei unter­
irdischen Operationen die Orientation des Tages, den Sonnen­
und Sternenlauf ersetzt. Eine ähnliche, so zu sagen „geodätische" 
Orientirung könnte man höchstens am Barometer bemerken, 
wenn es als Höhenmessinstrument gebraucht wird, indem man 
hier nebst der absoluten auch die relative Orientation, nämlich 
die Höhe über dem Meeresspiegel erhält. 

b) Durch eine einfache Completirung des Compasses zum 
Schien zeuge ist man in den Stand gesetzt, Höhenwinkel zu messen, 
d. h. gleichzeitig zu nivelliren, und gewinnt so ein Universal­
Instrument, wie es etwa ein Theodolith ist. Als Horizontal­
winkel-Messer hat der Compass vor allen anderen analogen 
Instrumenten den Vortheil der grossen relativen Genauigkeit, 
indem er jeden Winkel in Bezug auf eine fixe Richtung angibt, 
und deshalb den Beobachtungsfehler nicht fortpflanzt, sondern 
eher noch ausgleicht. 

c) Das Schienzeug ist kein besonders heikliches ln.stru~en~, 
welches eine selbst etwas unzarte Handhabung , wie sie dm 
Manipulation in der Grube mit sich bringt, verträgt, compendiös 
genug ist, um leicht transportirt, und in den oft sehr engen 
Räumen der Grube wo sich kein anderes Instrument aufstellen 
liesse, angewendet ~erden zu können, welcheB endlich verhältniss-
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mässig billig genug ist, um einen ausgedehnten Gebrauch zu 
gestatten. 

Als Hauptnachtheil des Compasses wird angegeben, dass 
ihm statt einer fixen , eine variable Richtung zu Grunde liegt. 
Der Fehler, dass man die variable Magnetrichtung für eine fixe 
nahm , wurde und wird· allerdings begangen , wenn aber das 
Variable dieser Richtung und die vorzunehmende Correction 
berücksichtigt wird , dann kann mau diesen Fehler auf ein 
Minimum bringen, welches geringer als der Instrumentenfehler 
ist. Was nun diesen letzteren Fehler selbst betrifft , der durch 
die geringe Genauigkeit beim Ablesen auf einem nur wenige 
Zolle betragenden Limbus, den man nur auf Kosten der Com­
pendiosität vergrössern könnte etc., hervorgebracht wird, hat 
man geglaubt, denselben dadurch zu einem Minimum herabzu­
drücken, dass man sich eines scheinbaren auf Schätzung von. 
Zehntel der kleinsten Theilung beruhenden Noniuses bediente 
Dies ist zwar offenbar Selbsttäuschung, allein es liegt doch die 
Möglichkeit vor, die Genauigkeit durch Verfeinerung des Instru­
ments, durch Anbringung eines faktischen Nonius u. dgl. ver­
grössern zu können. 

Ein anderes Bewandtniss hat es allerdings mit dem Fehler 
durch die locale Irritation. Es ist längst bekannt, dass gewisse 
Gesteine, besonders die an Meta.II-Gruben-Orten häutig vor­
kommenden Eruptivgesteine die Magnetnadel affiziren, und es 
ist sehr wahrscheinlich, dass die Variationen der Magnetnadel 
in solchen Gegenden Ausnahme von der allgemP.inen Regel bilden 
Hiedurch können also Fehler entstehen, deren man lange 
unbewusst bleiben kann, welche erst durch die Vereinbarung de\'. 
Messung mit dem Tage und durch Anwendung anderer Instru­
mente entdeckt und unschädlich gemacht werden können. 

In Fällen, wo die Irritation der Nadel auffallend genug ist, 
um erkannt zu werden, und wo man, das Rittinger'sche Ver­
fahren befolgend, den Com.pass beibehält, geht bekanntlich die 
geodätische Orientation verloren, indem hier der Compass wie 
ein anderes Horizontal winkel-Mess-lnstrument functionirt. 

Fasst man das Gesagte zusammen, so ergibt sich, dass der 
Compass, resp. das Schienzeug aus mehreren Gründen ein 
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u n en t b eh rJi ehe s Instrument für montanistische Messungen 
ist, dass demselben aber gewisse Mängel anhaften, welche seine 
Anwendung beschränken. Er soll also nur in den Fällen, wo er 
eben unentbehrlich ist, zur Anwendung gelangen, überall jedoch, 
wo es thunlich ist, durch vollkommenere Instrumente ersetzt: 
werden. 

Er eignet sich mithin zu keinen Messarbeiten am Tage 
überhaupt, und in solchen Gruben, wo die Magnetnadelirritirende 
Gesteine vorausgesetzt werden können. 

Ferner aber eignet sich der Compass nicht zum Auftragen 
der Winkel, zum sogenannten Zulegen, indem mehrere Ver­
fahren und zweckmässiger construirte Instrumente bekannt sind, 
mittelst deren sich die abgelesenen Daten exact auftragen lassen, 
wobei man auf viele mit dem Compasse im Zusammenhang 
stehende Complicationen, auf ein eisenfreies Zimmer, auf einen 
fixirten Tisch, auf die Unbeweglichkeit der Kartenfläche und 
überhaupt auf ein eigens zu diesem Zwecke hergerichtetes Locale 
verzichten kann. 

Die älteren montanistischen Karten sind in der Regel 
durch das mechanische Aneinanderreihen der einzelnen Züge 
auf Grund der Magnetrichtung mit oder ohne Berücksichtigung 
ihrer Oscillationen entstanden. Ist die Gesammtaufnahme in 
kurzer Zeit zu Stande gebracht worden , so ist das Resultat 
jedenfalls 'genauer, als wenn hiezu Zugtouren von verschiedenem 
weit auseinander liegenden Datum verwendet wurden. In sich 
selbst zurückkehrende Zugtouren, bewirkte Durchschläge und 
Verbindung der Endpunkte mit Tagmessungen geben da den 
Massstab der Genauigkeit. 

Ist nun, wie dies leider sehr häufig geschah, auf die 
Oscillation der Magnetrichtung keine Rücksicht genommen wor­
den, so mussten nothwendigerweise grössere Uebersichten und 
Aufnahmen ganzer Reriere, wozu in der Regel verschiedene Zug­
touren von verschiedenem Datum verwendet wurden , äusserst 
ungenau ausfallen. Da eine rationelle Aufnahme nach dem 
Princip ausgeführt werden muss, dass man aus dem Allgemeinen 
in's Detail geht, die montanistische Methode aber gerade den 
entgegengesetzten W cg verfolgt, aus dem Detail in's Allgemeine 
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sich bewegt , so können schon a priori die Resultate nicht ent­
sprechend genau sein. 

Wenn man die Kartensammlung eines grösseren Werkes 
durchmustert, so bemerkt man, dass von einem nahezu unge· 
änderten Objecte verschiedene unzusammenhängende Darstel­
lungen von verschiedenem Datum existiren. Der hauptsächlichste 
Grund dieser Erscheinung ist wohl in dem Misstrauen gegen die 
frühern Aufnahmen zu suchen, da sonst an Mühe und Kosten 
gespart worden, und das ältere Material zur BE>nützung ge­
kommen wäre. Eine 7.Weite Ursache dürfte folgende sein. Die 
Karten werden selten aus freiem Antriebe, sondern meist auf 
Anordnung der Oberämter verfertigt, weil die dadurch angestrebte 
Uebersicht der Verhältnisse den Localbeamten selbst selten 
mangelt und durch das vorhandene unzusammenhängende 
Kartenstückwerk, zu dessen Orientirung grosse Localkenntniss 
nothwendig ist, im Zusammenhange mit der Befahrung leicht 
gewonnen werden kann. Es geschieht nun häufig , dass die ge­
forderten Karten im Original vorgelegt werden und am Werke 
blos das verwendete Material zurückbleibt , in welches sich wohl 
der Verfasser, nicht aber sein Nachfolger einarbeiten kann, Wo 
die eigentlichen Originaldaten, nämlich ordentliche Zugbücher 
aufbewahrt werden, da ist es allerdings noch möglich, genauere 
Karten zu entwerfen. Wo aber Karten oder unfertiges Material vor­
liegen, worin eine umständlichere Beschreilmng der Fixpunkte etc. 
mangelt, ist der Anschluss weit schwieriger durchzuführen. 

In allen diesen Fällen zieht man es vor, die älteren Auf­
nahmen gar nicht zu berücksichtigen, und entscheidet sich lieber 
für eine ganz neue, zeitraubende und mühevolle Aufnahme. 

Um nun diese zahlreichen unzusammenhängenden Bilder 
zu einem Bilde zu vereinigen und hiebei ihre Verlässlichkeit zu 
prüfen, reducire man sie auf einen und denselben l\fassstab, 
und bringe sie factisch übereinander. Es sollten sich nun dü~ 
Zeichnungen decken und blos die Magnetlinien divergiren; allein 
ich fand meistens Differenzen, welche den Glauben an die ge­
priesene markscheiderische Genauigkeit arg zu erschüttern ver­
mögen. Diese und noch andere Umstände deren Aufzählung 

' hier zu weit führen würde, zeigen deutlich, dass diese mon-
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tanistische Darstellungsmethode nicht exact ist, und auch nicht 
exact sein kann. 

Was die Art der Darstellung b~tri1ft, so kann man folgende 
drei Gruppen unterscheiden : 

a) Es sind eben nur die Projectionen der Züge, also blos 
die constructiven Linien der Messung verzeichnet, und hiedurch 
ein Skelett der Grubenräume gewonnen. 

b) Es sind die ausgefahrenen Räume selbst zur Darstellung 
gebracht. 

c) Es sind auch die durch diese Ausführungen gewonnenen 
Aufschlüsse in der Darstellung b~rücksichtigt. 

Jede dieser Darstellungsarten verfolgt ihr eigenes Ziel. 
Die erste und zweite lieferte vorzugsweise das Substrat zu rein 
montanistischen, die dritte zu montanistisch-geologischen Com­
binationen. Die Wahl zwischen ihnen hängt davon ab, ob man 
eine Partikular- oder Revierskarte, eine Detail- oder Uebersichts­
karte, eine Daten- oder Combinationskarte zu verfassen beab­
sichtigt. Nicht immer ist nun, besonders bei älteren Karten, die 
Wahl dieser Darstellungsarten und ihre Durchführung zweck­
mässig und gleichförmig erfolgt , und es ist häufig die Orien­
tirung in diesem Kartenmaterial mit grosser Mühe und grossen 
Schwierigkeiten verbunden , wovon ich im Folgenden Einiges 
hervorheben werde. 

1. Das Erste, was · ungemein die raschere Orientation 
erschwert, ist die verschiedene Richtung derNord­
li nie gegenüber der Höhenkante des Kartenblattes oder gegen­
über der Richtung der Schrift. Kaum hat man sich mit grosser 
Mühe die Hauptrichtungen einander gegenüber in's Gedächtniss 
eingeprägt, als sofort bei der Betrachtung des zweiten, denselben 
Gegenstand behandelnden Bildes dieser mühsam gewonnene 
Anhaltspunkt durch Drehung der Orientationslinie theilweise 
oder ganz verloren geht, da hier die Lage der Nordlinie eine 
andere ist. Der Zweck einer Karte ist aber eine leichte Ueber­
sicht und rasche Orientirung, und diese würde ungemein gefördert, 
Wenn alle montanistischen Karten dieselbe Orientation hätten, 
und zwar die Orientation der geographisch - topograiphischen 
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Karten hätten, wo die Nordrichtung nahezu in die Richtung der 
Höhenkante fällt. Diese Orientationsrichtung zwingt den Be­
schauer, sich in den Meridian zu stellen. Nord ( 24h) liegt 
sodann vor ihm, Süd ( 12 h) hinter ihm, Ost ( 6 h ) kommt ihm 
zur Rechten, West ( 18h) zur Linken zu liegen. Er nimmt 
angesichts der Karte dieselbe Lage ein, die er behufs geodätischer 
Orientirung auf der Erdoberfläche stets einnehmen muss. Er 
wird in die La.ge versetzt, die Richtungen von einer Stunde,· 
dem Sechstel eines Quadranten, mit Leichtigkeit durch das Augen­
mass abzuschätzen, gewinnt folglich rasch und leicht die Orien­
tation in jeder Karte und kann die erhobenen Verhältnisse besser 
seinem Gedächtnisse einprägen, da alle diese Bilder einander 
parallel und geodätisch orientirt sind. 

Die Ursache der Schiefstellung der Nordlinie im Karten­
blatte dürfte hauptsächlich in dem Bestreben liegen, die Haupt­
erstreckung des Grubenbaues oder der wichtigsten Lagerstätte 
direct vor den Beschauer zu stellen, d. h. das Bild analog dem 
V Prlaufe der Schrift eines aufgeschlagenen lluches von links 
nach rechts zu entrollen. Hiemit war auch zugleich die Absicht 
verbunden, der Darstellung in den beiden andern Projections­
Ebenen, dem Auf- und Kreuzriss eine Lage zu geben, dass diese 
Bilder .möglichst in das Streichen und in das Verfiächen der 
Hauptlagerstätte oder der Hauptausdehnung des Gesammtberg­
baues fallen. 

Hat man es nun mit einzelnen und einfachen Lagerstätten 
zu thun, so wird diese Absicht theilweise erreicht, indem sodann 
der Auf- uncl Kreuzriss factische Profile zu ersetr.en im Stande 
Rind. Anders verhält es sich aber, wenn man es mit mehreren 
gruppenweise auftretenden und complicirten Lagerstätten zu 
thun hat, wie dies in der Regel der Fall ist. Da musste entweder 
die am meisten linear ausgedehnte oder die als die wichtigste 
erscheinende Lagerstätte das Motiv abgeben, aus welchem sich 
die Schiefstellung der Nordrichtung ergab. Die Auf- und Kreuz­
risse zeigen dann vorwaltend unnatürlich zusammengedrängte 
Biltfor, die nicht mehr im Stande sind Profile zu repräsentiren, 
sondern die vielmehr geeignet sind, falsche Schlüsse über die 
Natur der Lagerstätten hervorzt~rufen. 
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Die Auf- und Kreuzrisse haben eigentlich blos den W erth 
von übersichtlichen Höhendaten - Sammlungen und es ist un­
richtig, etwas mehr dahinter zu suchen. Eine factisch richtige 
Vorstellung von der Lage der Dinge im Raume kann nur 
eine Reihe von zweckmässig geführten Profilen bieten. Es 
lassen sich indessen die Auf- und Kreuzrisse vollständig um­
gehen, wenn man die Situation selbst mit den nöthigen Höhen­
eoten versieht. Man erreicht damit den Vortheil, dass man 
hier die Höhe einfach abliest, während man sie in Auf- und 
Kreuzrissen erst suchen, abgreifen muss und dann erst vom 
Massstab ablesen kann; ferner aber auch den Vortheil, dass 
man die ganze Darstellung viel zweckmässiger mit der Dar­
stellung der dariiberliegenden Fläche des Tages in Verbindung 
bringen kann. 

Oft kann gar kein plausibler Grund der Schiefstellung der 
Nordlinie aufgefunden werden und der Verfasser hat sich durch 
das Papierformat oder sonstige kleinliche Rücksichten beein­
flussen lassen. Aber selbst den Fall angenommen, dass man 
sich bei gegebenem Massstabe, gegebenem Formate u. dgl. be­
stimmt finden würde, der Nordrichtung eine andere Lage als 
die der Höhenkante des Kartenblattes zu geben, so kann man 
dennoch die Vortheile der Meridianstellung dadurch erreichen, 
dass man die Schrift von West nach Ost laufön lässt, den 
Beschauer also zwingt, die Karte so lange zu drehrn, his er 
sich in dem Meridian befindet. In dieser Lage, wo die Schrift 
von links nach rechts verläuft, befindet sich dio Karte aber­
mals in clnr parallelen SteMung der geographischen und topo­
graphischen Karten. 

Ich glaube nun, nachgewiesen zu haben, dass rs kein11n 
stichhältigen Grund gibt, den montanistischen Kartrn eine 
andere als die septemtrionelle Stellung zu gnhen, und habe 
nur zuzufügen, dass ein Parallelismus mit dem Meridian, wio 
ihn noch das Augenmass zu erk1•nnrn vermag, g11nllgt. EN ist 
also nicht nothwendig, dass die Hllht>nkante dPm M11ridian 
genau parallel zu liegen kommt, rs genügt, wPnn dim1 nur 
auf 10 bis 15 Grade gpnau der Fall ist. };!! ~dingt nAmlirh 
dir Darstellung eines Theiles der ErdolJf'rftllrhP, also rin88 
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Kugelsegmentes in einer Ebene gewisse Variationen in der 
Orientirungsrichtung der Karten der Landesaufnahme und es 
kommen z. B. in Ungarn folgende Richtungen der Höhen­
kante vor: 

a) Die Richtung des Meridians eines Ortes der Darstel­
lung. 

b) Die Kantenlinie der Katastralkarten, welche dem Ofner 
Meridian parallel läuft. In den westlichen Theilen liegt 
der Meridian um 1° 59' östlich, in den östlichen 
Theilen um 4° 6' westlich von der Kantenlinie. 

c) Die Kantenlinie der Generalstabskarten ist parallel 
dem Wiener Meridian. Es liegt somit der Meridian in 
den westlichen Theilen um nahezu 0°, in den östlichen 
Theilen des Landes um 50 7' \\'estlich von der Kanten­
linie. 

2. Die 0 r i e n t i r u n g s l in i e selbst. Bekanntlich wurde 
die Magnetlinie lange für eine unveränderliche, mit dem Me­
ridian zusammenfallende Richtung gehalten. Co I um b u s ent­
deckte 1492 ihre Declination vom Meridian und Gillibrand 
1634 die Variation derselben im Laufe der Zeit. Seitdem hat 
man eruirt, dass beiläufig um das Jahr 1580 für ganz Europa 
das Maximum der östlichen Abweichung stattfand. Sie betrug 
damals filr London und Paris ziemlich übereinstimmend 11 1/~ 0• 

- Von diesem Zeitpunkte an nahm die östliche Declination 
zusehends ab, wurde ungefähr 1650 Null und ging sofort in 
eine westliche über. Etwa um das Jahr 1819 wo sie im Mittel 
bei 24° westlich betrug, schien sie zum Still~tand zu kommen 
und kehrte nach einigen kleinen Unregelmässigkeiten, etwa 
vom ,Jahre 1837 angefangen, wieder allmälig abnehmend gegen 
Osten zurück, welche Bewegungsrichtung bis zur Stunde fort-
besteht."') · 

Nachdem Doppler 1849 auf eine neue noch unbenützle 
Quelle älterer magnetischer Beobachtungen in den älteren Mark-
-----------

. ') . Dr. ChriHtian D o p p 1 er, Mittheilungen über ältere Magnct­
I>rchnntion~-!Jcobachtungen, Separatabdruck aus den Sitzungsberichten der 
m~th.-naturwisijenschaftlichcn Classc der k. Akademie der Wissenschaften, 
1800, pag. ~. · 
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scheids-Karten aufmerksam machte, wurde in Folge des An­
suchens der k. Akademie der Wissenschaften vom damaligen 
k. k. Ministerium für Landescultur und Bergwesen die Samm­
lung von diesbezüglichen Daten aus Bergorten der westlichen 
Länder der Monarchie angeordnet, welche, abgesehen von der 
Verschiedenheit dieser Variationen, die gleiche Erscheinung 
constatirte. Am auffallendsten zeigte sich die Variation an 
den Grubenkarten in Böckstein im Salzburgischen , indem 
hier folgende Declinationen erhoben werden konnten : 

1569 östlich um • 16.0° 
1668 

" " 
. 1.10 

1709 westlich um 2.7° 
1749. 

" 
,. 0.7° 

1782 
" " 

10.5° 
1807 

" " 12.5° 
1841 " " 

16.0° 
1849 

" " 
lß.l 0 •) 

Seit 1569 bis 1840 veränderte si~h somit dio Richtung 
der Magnetlinie um 31°, also um mehr n.IH 2 Stunden. Die& 
offenbart sich auch dadurch, dass die Alten gowiHHe GAnge 
nach ihrer Streichungsrichtung Nenner und Zwölfer nannten, 
dill jetzt elf, beziehungsweise zwlli Stund streichen. 

Nachdem nun dio Resultate dieser Erhrbung1m zahlreichon 
Montan-Aemtern mitgrtheilt wurden, so war anzun11hmen, d1811 
von nun an Massregeln getroft'en werden, um die Variationen 
zu erkennen und unschll.dlich zu machen. Eino Durch11icht von 
neueren montanistischem Karton, besondrl'R dor ungari11chen 
Länder, zeigt indessen, dass dirse Erwartungen nicht immer 
eingntrotfen sind , und dass an mehreren Orwn trotl der viol­
faehen gemossonsten Anordnungen der ObrrAmter din ~ 
ductionen der variablen Magnetrichtung auf eine Jo'i1linie, 
resp. auf den Meridian nicht vorgenommrn wurd11n. Zur Kr­
klärung dieser Erscheinung durften folgrnde Um11t.&ndr ooi­
tragen: 

") Ebendaa. pag. 20. 
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a) Das österreichische Berggesetz fordert nicht ausdrück­
lich die Fixirung durch den Meridian, wie das fran­
zösische und preussische Berggesetz. 

b) Der Localbeamte lebt in der Regel zu kurze Zeit an 
einem Bergorte , ·um eine auffallende Variation der 
Magnetrichtung wahrzunehmen. Er denkt nur an die 
nächsten Paar Jahre und innerhalb dieser behalten seine 
Aufnahmen hinreichende Genauigkeit und Orientation, 
ohne dass er sich der jedenfalls umständlichen Hand­
habung der Correction durch den Meridian unterziehen 
zu müssen glaubt. 

c) Ist die richtige Bestimmung des Meridians an einem 
exponirten von Hilfsmitteln entblössten Bergorte factisch 
schwierig. Es ist nicht etwa die Kenntniss der Me­
thoden, die hier mangelt, sondern die Kenntniss der 
variablen astronomischen Daten und der Besitz von 
hiezu geeigneten Instrumenten. 

Offenbar wäre es am zweckmässigsten, die nöthigen Me­
ridianbestimm ungen von einem einzelnen, hiezu mit allen 
Hilfsmitteln ausgerüsteten Individuum durchführen zu lassen. 

Die directe Bestimmung des Meridians ist übrigens in 
Gegenden, wo die Landesvermessung bereits durchgeführt ist, 
gar nicht nothwendig, indem sich der Meridian aus der Landes­
aufnahme auf eine sehr einfache Weise ableiten lässt. Dieser 

·Umstand, der wenigstens in solchen vom Kataster bereits 
aufgenommenen Ländern diesbezüglich geordnete Zustände 
Mtte herbcüföhren können, ist noch nicht genügend gewürdigt 
worden. Die Ursache dürfte die geringe Verbreitung der Be­
kanntHchaft mit dem Wesen und den inneren Einrichtungen 
der Katastral-Aufnahmen sein. 

Die Methoden der Bestimmung des Meridians lassen sich 
je uach den hiezu nöthigen Hilfsmitteln in drei Gruppen 
hringen: 

a) Methoden mit Zuhilfenahme von geodätischen Daten. 
DieHe Daten sind, wie ich in der Folge darthun werde, 
leicht zu erhalten und sind durch ihre Unwandelbarkeit 
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'Charakterisirt ; die variablen können sodann leicht aus 
den fixen abgeleitet werden. 

b) Methoden mit Zuhilfenahme von astronomischen Daten, 
die auf der Anvisirung der Sonne, des Poln.rsternes 
oder eines anderen Gestirnes zu beliebiger Zeit b11n1h11n. 
Sie beanspruchen die Kenntniss der Daten der schein­
baren Bewegung dieser Himmelskörper, gerade Zeit­
und Winkel- Messinstrumente, basiren also auf Be­
dingungen, welche zu erfüllen mitunter schwierig ist. 
Die verbreitetste Methode ist jene, welche auf der 
Anvisirung der Sonne beruht und blos die in jPdem 
astronomischen Kalender vorfindlichen Daten l1ea11-
sprucht. In Frankreich ist die Methode durch An­
visi.rung des Polarsternes vorgeschrieben und es werden 
zu diesem Zwecke die nöthigen Daten eigl'lts hrrechn1•t 
und veröffentlicht. In Preussen beabsichtigt man, glauh1• 
ich, dieses Verfahren zu acceptireu. 

c) Methoden, welche die Kenntniss solchnr Dalen nirM 
beanspruchen, wovon einige sogar keine Wink11hnl'lll4· 
Instrnmente benöthigen. Hieher gehört die Bestimmung 
des Meridians durch gleiche Somrnnhöhe odl'r gll'lch11 
Schattenlänge Vor- und Nn.chmittags, durch dio 1>11-
pression oder Culmination des Polarsteri11•14 vor und 
nach Mitternn.cht etc. Erstere Brstimmung iHt l\n rinn 
gewisse Zeit im Jahre, an sonnige Tage, lebt111·r an 
sternenhelle Winternächte gebunden. Es Hind prarfürhr 
Verfahren , bei denen sich leicht Fehler rin11rhl1•ichrn 
können und welche stets durch eine andrrr MrLhodt> 
auf ihre Hichtigkeit geprüft zu werdt>n ft>rdirnrn. 

Um aus diesen Methoden dio zwl'ckmA.'lsigiite und drn 
gegebenen Verhältnissen ent11prechendste hora11111:11flndrn, war„ 
eine kritische Zusammenstellung sämmtlicbr.r Mt>thodrn nolh­
wendig. Da aber hiezu ein einseitiger Standpunkt nirht lf"• 
nügen kann und ein Individuum selten 11mfa1111rnde utroall­
mische, geodätische und markscbciderisrbe K11nntniw> gll'irJt• 
zeitig vereinigt, so könnte eine solche Orundl&g"' am t..IPD 

durch eine Preisausschl'eibung gewonnr.n wc-rdra. 
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Was das M a a s s - u n d V e r j ü n g u n g s - Ver h ä lt n iss 
betrifft, so hat sich bekanntlich fast in allen bergbautreibenden 
Ländern eine eigene bergmännische Maasseinheit eingebürgert, 
welche aber gegenwärtig nahezu überall von der im Laude 
allgemein gebräuchlichen Maasseinheit verdrängt ist, wie 
z. B. die Schemnitzer oder Bergklafter in Ungarn. Da in 
weiterer Consequenz ein Universalmaass angestrebt wird, so 
dürfte dieses voraussichtlich bald auch bei montanistischen 
Messungen zur Herrschaft gelangen. Man wird es also fortan 
mit drei Maassen zu thun haben: dem alten, Bergklafter; 
dem gegenwärtigen, die Wiener Klafter und dem zukünftigen, 
dem Meter, und dies zwar so lange, als man es nöthig haben 
wird, das ältere Kartenmaterial mit zu berücksichtigen. Es 
bleibt nichts anderes übrig, als forwährend Reductions-Tabellen 
dieser drei Maasse bei der Hand zu haben. 

Seitdem sich die Kartographie im Bereiche der Monarchie 
~ines grösseren Aufschwungs erfreut, ist stets das Wiener 
Maass die Einheit der Messoperationen gewesen. In dieser 
Einheit sind die Basis - Messungen , die Triangulirungs- und 
Detail - Mappirungs -Arbeiten durchgeführt. Es ist nun ein­
leuchtend, dass es unmöglich ist, die Umrechnung sämmtlicher 
Materiale vorzunehmen, dass selbst die Umrechnung der 
Schlussresultate eine grosse Mühe verursachen wird und dass 
mithin , wenn das Metermaass lange schon im bürgerlichen 
Leben eingeführt sein wird, in der Kartographie immer noch 
das Wiener Maass beibehalten werden muss, um.gar zu grosse 
Complicationen zu vermeiden. Für Jene, die nichts mit der 
eigentlichen Maasseinheit zu thun haben kann es einerlei 

' sein, auf welchem Wege die Resultate gewonnen wurden, wenn 
nur das Schlussresultat dem Universalmaass entspricht. Jenen 
aber, die auf die Benützung des constructiven Materiales an"' 
gewiesen sind, verursacht die Existenz der doppelten Grund­
lage grosse Schwierigkeiten. Es ist also für die montanistische 
Kartographie die Entscheidung von Wichtigkeit, ob die Landes­
aufnahme in der bisherigen oder der neuen Maasseinheit fort­
geführt wird, indem man es im ersten Falle mit einer einzigen, 
im zweiten Falle mit doppelten Grundlagen zu thun hätte. 
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1'as k. k. Militärisch-geographische Institut in Wien hat sich 
für letzteren Jl.fodus. entschieden und es hängt nun davon ab, 
.ob der Kataster in den noch nicht vollständig aufgenommen!'n 
Ländern d.iesem Beispiele folgen wird. In diesem Falle wärn 
zu wünschen, dass wenigstens das gegenwärtige Verjüngungs­
Verhältniss bei behalten wird, dass also bei den Generalstabs­
.Karten .das Verhältniss 1 : 28800 und bei den Katastralk artfln 
.1 : 2880 der natürlichen Grösse beibehalten würde. 

In Bezug auf das Verjüngungs- Verhältniss wurde bisher 
·keine bestimmte Regel bei der montanistischen Darstel­
Jung anerkannt und befolgt. Man findet, besonders bei 
älteren Karten, grosse Anomalien. Oft ist das gröbste Material 
in einem. verhältnissmässig grossen , oft wieder das feinste 
und zarteste Material in einem verhältnissmässig kleinPn 
Maassstabe durchgeführt, wodurch oft zur Darstellung einer 
Lappalie ein grossartiges und unbequemes Kartenformat ent­
stand. Häufig wurde das Verjüngungs - Verhältniss durch das 
Kartenformat, durch den Maassstab der älteren benutzten 
Karten u. dgl. Nebensachen bestimmt. 

Als Princip lässt sich hier aufstellen, dass sich das 
Verjüngungs-Verhältniss ausschliesslich nach der Menge der 
Details, welche noch deutlich ersichtlich sein soll!ln, zu 
richten hat. 

Efi kann somit eine einzige Darstellung unmöglich zwei 
so verschiedenen Zwecken, wie einer Detail-Einsicht und einer 
Uebersicht zugleich entsprechen, denn jeder fordert ein andereR 
Verjüngungs - Verhältniss, einr. andere Darstr.llungswPise und 
somit ein andrres Kartenblatt zur Darstellung. 

Gegen diesr.s 1~ri11cip wurde besonders in cJpn älteren 
Darstellungen in der Regel gefehlt, indem die sogenannte 
Hauptkarte eine in grösserem Maassstabo angefertigte Detail­
karte von sehr grosscm Formate war. Abgesehen · von der 
unbequemen und mithin ungenauen mochanischen Zeichnung . .;­
arbeit auf so grosser Fläche, konnte man die Details nur 
durch unbequemes Herumrutschen auf der Kartenflüche Pr­
heben, während, um eine Uebersicht zu gewinnen, Pin r.nt­
feruter Standpunkt erstiegen werden musste. Eine solche 

G 
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Hauptkarte blieb für gewöhnlich auf einem grossen schweren 
Markscheidtisch aufgespannt. 

Wenn sie später abgeschnitten wurde, so musste sie, um 
transportabel zu werden, gerollt oder gefaltet werden und war 
überhaupt immer Beschädigungen ausgesetzt. 

Man kann somit den weiteren Grundsatz aussprechen: 
da das Pormat von der Grösse der dargestellten Fläche und 
von dem der Art dieser Darstellung entsprechenden Verjün­
gungs-Verhältnisse abhängt , da es aber aus Rücksichten der 
Anfertigung, der Aufbewahrung, der Gebrauchsnahme und der 
Transportabilität zweckmässig ist, ein handliches Kartenformat 
zu erhalten, so soll man in allen jenen Fällen, wo ein 
Maximum überschritten wird, die Darstellung in mehrere 
Sectionen zertheilen. 

Welches nun dieses Maximum sei , lässt sich allerdings 
nicht für alle Fälle im Vorhinein bestimmen, doch kann man 
die Grösse eines Messtischblattes oder das Format einer Ka­
tastral-Section von 25 Zoll Länge und 20 Zoll Höhe als ein 
solches durch die Erfahrung bestimmtes und bei der Landes­
aufnahme in Anwendung stehendes Maximum betrachten. 

Da nun, wie ich in der Folge zeigen werde, der Anschluss 
der montanistischen Darstellungen an die Landesaufnahme 
absolut nothwendig ist, so ergibt sich ein Verjüngungs-Ver­
hältniss von selbst. Der Maassstab der Generalstabs-Karten 
eignet sich nämlich für geologisch-montanistische Uebersichts­
karten , um die geologischen Verhältnisse eines Reviers etc. 
mit denen der Umgebung vergleichen zu können. Der Maass­
stab der Katastralkarten eignet sich vorzüglich zu Reviers­
oder U ebersichtskarti:m. Es bliebe also noch ein Verjüngungs­
Verhältniss für Detailkarten zu bestimmen übrig, als welches 
sich 1" = 10 Klafter oder 1 : 720 nach der schon bisher 
häufigeren Anwendung zu schliessen, am besten empfiehlt. 

Um das Verjüngungs-Verhältniss auszudrücken, kann man 
entweder einen Theil der Maasseinheit zum Anhaltspunkte 
nehmen, als welcher sich entsprechend dem allgemeinen Ge­
brauche der Wiener Duodecimal-Zoll eignet, oder man drückt 
die Verjüngung als ein Verhältniss gegen die Einheit, als 
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einen Bruch aus, also z. B. 1" = 10° oder 1 : 720 = 11a0 der 
Naturgrösse. · 

Für die Praxis ist es einerlei, ob man dieses Verhältniss 
auf die erste oder zweite Art ausdrückt. Die Karten sind 
nämlich auf einem Material gemacht , welches sich im Laufe 
der Zeit dehnt oder kürzt. Im letzteren häufiger vorkommenden 
Fall wird 1", d. h. 1/ 720 der Wiener Klafter, nicht mehr 100, 
sondern etwas mehr repräsentiren und das Verhältniss 1/720 

wird geringer ausfallen. Auf montanistischen Karten wird 
übrigens der Maassstab gewöhnlich eingezeichnet und da in 
der Regel ein gleichmässiges Schwinden stattfindet, so wird 
hierdurch die Genauigkeit der Ablesung nicht beeinträchtigt 
und dies um so weniger, wenn die Karte nebstdem noch 
quad.ratirt ist. 

Die absolute Gleichheit, d. h. die Congrnenz gleicher 
Darstellungen lässt sich allerdings nicht vollkommen , aber 
doch in einer für die Praxis hinreichenden Weise erreichen, 
wenn man sich die wahre Grösse der Maasseinheit zu ver­
schaffen und dieselbe möglichst unverändert beizubehalten 
trachtet. Ersteres betreffend , ist es selbstverständlich, dass 
man die auf die Karte aufzutragende Einheit nicht von Maass­
s täben abgreifen darf, sondern sich dieselbe durch Ein­
theilung der Normaleinheit (z. ß. den Wiener Zoll durch 
Theilung der Wiener Klafter in 72 Theile) verschaffen muss. 
Die Anwendung von fixen Zirkeln bei dem Auftragen der 
Einheit beim Quadratiren ist aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht zu empfehlen, sowie überhaupt bei genauen Arbeiten die 
gewöhnlichen Greifzirkel vermieden und durch Auftragsmaass­
stäbe mit Nonien ersetzt werden sollten. 

Um nun das ursprüngliche Maass unverändert zu erhalten, 
muss ein Material für die Karten gewählt werden, welches der 
Schwindung aIIi wenigsten ausgesetzt ist. Die Anwendung von 
Glas für Messtisch- und sonstige Auftragsplatten verursacht 
in der Handhabung allerlei Schwierigkeiten. Das Zeichnen auf 
gespanntem Papier ist entschieden unzweckmä.ssig, indem es 
endlich einmal abgespannt werden muss, wobei es sich stets um 
ein Bedeutendes zusammenzieht. 

6" 
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Für montanistische Zwecke empfiehlt sich der Gebrauch 
von sogenanntem Leinwandpapier, einem bereits auf Leinwand 
gezogenen Zeichnungspapier, wie es gegenwärtig aus jeder 
grösseren Papierhandlung bezogen werden kann. Es besitzt 
genug Steifheit, um ohne Aufspannen hinreichend eben gelegt 
werden zu können und ist, besonders wenn es einige Monate 
alt ist, keiner bedeutenden Schwindung unterworfen. 

Die Au fb e wahr u n g der Karten kann entweder in 
glattgestrichenem gerollten oder gefaltetem Zustande erfolgen. 
Ich will gleich bei dieser Gelegenheit das Zweckmässige der 
gefalteten Karten hervorheben. Wie ich in der Folge zeigen 
werde, ist die Anforderung des leichten Transportes der Karten 
eine Folge der AnforderungPn der Objectivität. Die Karte soll 
die Möglichkeit bieten , dieselbe zur Orientirung an Ort und 
Stelle gebrauchen, daher leicht unterbringen und mitnehmen 
zu können , und dies geschieht am leichtesten bei gefalteten 
Karten. 

Es wäre unzweckmässig, die auf Papier gezeichnete Karte 
zu diesem Zwecke zu zerschneiden und mit Berücksichtigung 
des zum Falten nöthigen Raumes auf Leinwand aufzukleben, 
da hierdurch die Maasse verzogen werden müssten. Dieser 
Eventualität lässt sich dadurch begegnen , dass man bei den 
zur Faltung bestimmten Exemplaren gleich bei der Quadrati­
rung auf den Faltungsraum Rücksicht nimmt, die Karte fertig 
zeichnet und sodann durch je zwei parallele feine Einschnitte, 
die wohl das Papier, nicht aber die darunterliegende Lein­
wand schneiden, die Faltungsräume umgränzt. Durch das Be­
feuchten der auf den Faltungsräumen befindlichen Papier­
streifen gelingt es , diese von der Leinwand abzulösen und 
man erhält so ein zusammenfaltbares Exemplar, auf welchem 
alle Maasse gleich dem Originale sind. Auf diese Art· kann 
man Detailkarten ausgedehnter Reviere, die aus mehreren 
Sectionen bestehen , in der Bl'usttasche unterbringen und zur 
Orientation am Tage und in der Grube gebrauchen. 

In dem Falle, wenn sich die Detailzeichnungen mehrerer 
Horikeceu dzonte und somit nicht auf einer einzigen Fläche 
dargestellt werden können, muss man die Horizonte, welche 
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diese Deckung veranlassen , auf separaten Flächen darstellen 
und kann trotzdem eine einzige Darstellung erzielen, wenn 
man dieselben auf die Hauptkarte derartig befestigt, dass man 
sie aufheben und analog den Seiten eines Buches umblättern 
kann. Bei quadratirten Karten wird dadurch die Genauigkeit 
der Darstellung nicht alterirt. 

Dje Q u a d r a t i r u n g kann als ein weiteres Mittel zur 
Fixirung der Maasse ·angesehen werden, obwohl sie noch der­
artig viele Vortheile bietet, dass man es als Regel festsetzen 
muss, jeder, selbst der kleinsten montanistischen Darstellung 
eine quadratirtEl Zeichnungsfläche zur Basis zu legen. Einige 
dieser Vortheile sind: 

1) Das Auftragen sowohl der durch Coordinaten fixirten 
Punkte, als auch der Winkel wird besonders erleichtert, ebenso 

2) die Anfertigung von V erticalbildern aller Art, sowohl 
der Auf- und Kreuzrisse als auch der Profile. 

3) Die Quadratirung rrmöglicht ,eine ausgezeichnete U eber­
sicht der ganzen darg·estellten Fläche und fördert die zur ersten 
Orientirung nothwendige Abschätzung sowohl der Längen als 
auch der Winkel, resp. der Richtungen. 

4) Durch dieselbe wird sowohl das Copiren als auch das 
Reduciren auf jeden beliebigen Maassstab wesentlich erleiehtert. 

5) Sie bietet die Möglichkeit, trotz der etwaigen Schwin­
dung, ja trotz grösserer Beschädigungen der Karte dui:ch Zer­
knitterung, durch Beschmutzen, Zerreissen etc. doch noch 
immer genau die Maasse abgreifen und nöthigenfalls genaur 
Copien anfertigen zu können , · indem j11der Kreuzungspunkt 
zweier C'lordinaten und jede Länge zwischen je zwei solrhen 
Punkten willkommene Anhaltspunkte' zu diesem Zwecke hieten. 
Eine ähnlich beschädigte, nicht quadratirte Karte ist hingegPn 

unbrauchbar. · 
6) Die Quadratirung bietet das Mittel, den Zusammenhang 

der einzelnen , sowohl dem Verjüngungs - V erhältniss als der 
Darstellungsart nach verschiedenen Bilder eines Complexes d1ir 
exacten Methode gemäss zu bewerkstelligen. 

Diese gewichtigen Vortheile sind Ursache, dass man der 
Quadratirung selbst in älteren Karten begegnet. Die Richtung 
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derselben bestimmte die Richtung der Kanten der Darstellung. 
Wenn man nun das über die Richtung der Nordlinie Gesagte 
berücksichtigt, so wird man einsehen, dass die Richtung der 
Quadratirung selten mit der Nordrichtung zusammenfallen kon.nte. 

Obgleich, wie ich bewiesen habe, kein plausibler Grund 
vorhanden sein kann, der Nordlinie eine andere Lage, als die 
der Höhenkante der Darstellung zu geben und mithin allch der 
Quadratirung, so stösst man dennoch bei der Ausführung auf 
einige Zweifel. Offenbar sollte es, um aller aufgezählten Vor­
theile theilhaftig zu werden, die fixe unveränderliche Nordlinie, 
d. h. der Meridian sein, welcher zur Basis der Quadratirung zu 
dienen hätte. In Gegenden, wo Katastralaufnahmen beendigt 
sind, ist es, wie später gezeigt, unumgänglich nothwendig, diese 
den montanistischen Darstellungen, d. h. den Revierskarten zu 
Grunde zu legen. Da nun die Sectionen unserer Katastralkarten 
nicht nach der Gradtheilung, sondern nach einer Projection 
derselben geschnitten sind, so fällt die Höhenkante nicht mit 
dem Meridian zusammen, sondern convergirt mit demselben um 
einen Winkel, der z. B. in den westlichen Theilen von Ungarn 
an 2 Grade östlich, iJl den östlichsten Theilen über 4 Grade 
westlich beträgt. Die Quadratirung soll nun auch hier dem 
Meridian entsprechen und wird mithin nicht den Kanten der 
Katastral-Section parallel laufen, sondern mit denselben con­
vergiren. Die Construction dieses Netzes, sowie der Anschluss 
bereitet keine besonderen Schwierigkeiten, da die Convergenz 
auf eine Secunde genau ausgerechnet werden kann. 

In einem zweiten Falle, wo man aus was immer für einem 
Grunde die Meridianrichtung noch nicht genau kennt , kann 
man, um wenigstens der Mehrzahl der aufgezählten Vortheile 
theilhaftig zu werden, eine ihr nahe Richtung zur Kantenlinie 
und Basis der Quadratirung wählen, nur darf man nicht ver­
säumen, diese entweder in der Natur zu fixiren oder den Winkel 
genau anzugeben, welchen dieselbe mit einer fixen Richtung der 
Natur einschliesst, z. B. mit der Richtung eines etwas längeren 
Stollens oder. der Verbindungslinie zweier Triangulations­
punkte u. dgl. Dass diese Kantenlinie unter Umständen auch 
die Magnetlinie eines bestimmten Datums sein könnte, wenn 
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dieselbe auf eine fixe Linie der Natur bezogen wird, bedarf 
wohl nicht der Erwähnung. 

Endlich habe ich noch die Beschreibung der dar­
g e s tel lt e n 0 b j e c t e zu berühren. In älteren Karten findet 
man oft umfangreiche Beschreibungen und Erklärungen der 
Karte extra beigegeben, welche häufig einen grösseren Ra.um 
a.ls die Zeichnung selbst einnehmen. 

Es lässt sich der Vortheil dieses Verfahrens nicht leugnen, 
dass man gleichzeitig mit der räumlichen Darstellung auch 
manche wichtige Eigenschafts-Daten vor die Augen bekommt. 
Gegenwärtig, wo man sich für ungemein mehr Erscheinungen 
im Gebiete der Lagerstätten von nutzbaren Mineralien in­
teressirt, würden diese synoptischen Erklärungen zu umfang­
reich ausfallen, einen Raum einnehmen, welcher jenen der 
eigentlichen Zeichnung um ein Vielfaches überschreiten könnte, 
und es ist mithin zweckmässiger , den Text gänzlich von der 
Darstellung zu trennen. Dies betrifft jedoch nur die Beschrei­
bung der Resultate , nicht aber die Beschreibung der zur 
Darstellung selbst angewendeten Methode, welche, sobald es 
dflr Raum zulässt, der Karte beigegeben zu werdfln verdient. 

Früher war es gebräuchlich , in der Zeichnung keine 
Schrift, sondern höchstens Buchstaben und Ziffern zu dulden, 
deren Erklärung ausserhalb der eigentlichen Zeichnung statt­
fand. Dies wird nun gegenwärtig nicht mehr beobachtet, son­
dern die Schrift unmittelbar in die Zeichnung eingetragen, 
wodurch das oft lästige Nachsuchen erspart und eine bessere 
Uebersicht erzielt wird. Dass dabei häufig das Linement der 
Zeichnung selbst überschrieben wird, lässt sich nicht vermeiden, 
allein die Schrift lässt ja so viel Linement frei, dass man sich 
den durch dieselbe bedeckten Theil leicht ergänzen kann. Ich 
habe bereits erwähnt, dass es zweckmllssig i!1t, dill Schrift 
immer, wo es möglich ist, von WeHt nach Ost verlaufon zu 
lassen, mag die Kantenlinie der Nordlinie parallel i;pin od«>r 
nicht, da hierdurch der Beschauer genöthigt ist, dio ganze 
Darstellung von einem meridionellen Standpunkt«> anz111u1he11. 

Was .nun die Aufschrift der Karre betrifft, l!O hat 11ie 
offenbar den Zweck, den Inhalt kurz und bündig anzudeuten. 
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Die nothwendig~l leichte Leserlichkeit schliesst die Anwendung 
von ornamentirter Schrift gänzlich aus. Es ist wohl noch eine 
Erbschaft der Geschmacksrichtung des Rococostyles, dass selbst 
in neuester Zeit häufig gegen diese Grundslitze gefehlt wird. 
Die Aufschrift oder der Kartentitel wird für ein Verzierungs­
motiv der Zeichnung angesehen und darauf viel unnöthiger 
Zeit- und Kostenaufwand verschwendet. 

Es ist selbstverständlich, dass jede Karte das Datum, den 
Namen des Verfassers, und, wenn die Karte eine Copie ödet' 
Reduction ist, nebst dem Namen des Verfassers des Originals 
auch den deS' Zeichners der Copie oder Reduction deutlich lesbar 
enthalten soll. 

B. Moderne Anforderungen an die montanistische 
Kartographie. 

lm Vorausgelassenen habe ich getrachtet, auf Grund der 
mir zu Gebote stehenden Erfahrungen ein möglichst getreues 
Bil(l des gpgeuwärtigen Zustandes der montanistischen Kar­
tirungsarheiten zu geben. Es ist mir nicht unbekannt, dass 
dieser Zustand an mehreren Bergorten der Monarchie nicht 
mehr cxistirt und dass man sich vielseitig bestrebt, den mo­
(lPruen Anforderungen Rechnung zu tragen. Ich bin der An­
sicht, chtss es hinreichend wäre , diese mehrfachen , isolirten, 
fortschrittlichen Bestrebungen zu einem organisirten Ganzen 
zu ven'iuigm, um möglichst balll einen Umschwung hervor­
zurufen. 

Bei den bi~herigen montanistischen Mess- und Darstel­
lungsarbeiten wurde von den Details ausgegangen und durch 
d1'nm Aneinanderreihung das Ganze erzeugt , kurz aus dem 
Detail in's Allgemeine gegangen, eine Methode, welche un­
möglich 11xaC'te Hnsnltate bringen konnte. 

Um dieser Fatalität ?.u begegnen, muss der bei allen 
kartographischen Arbeiten übliche umgekehrte Vorgang ein­
geschlagen und aus dem Allgemeinen in's Detail gegangen 
werden. Während sich früher die Darstellungsarten notkwendiger­
weis11 in ihrer Entwicklung immer mehr und mehr differenziren 
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mussten, werden sie nun einander immer näher und näher 
rücken. Während früher nothwendigerweise hlos unzusammen· 
hängende Darstellungen resultiren konnten, müssen sie sodann 
in einem engen Zusammenhange stehen. 

Da alle unterirdischen Objecte erst durch die Feststel­
lung der Verhältnisse zur Erdoberfläche richtig aufgefasst 
und fixirt werden können, so muss sich jede solche Darstel­
lung der Grubenverhältnisse auf den Tag beziehen und mit 
der Darstellung d~r Tagverhältnisse in genaue Verbindung 
gebracht werden. D.ie Messung soll am Tage ihren Anfang, 
nach dem oben ausgespr~chenen Princip ihren Fortgang nehmen 
und mithin auf eine Triangulation basirt sein. 

Man muss sich nun entweder diese Grundlage selbst­
ständig verschaffen oder jene Landesvormessung für den Zweck 
adaptiren. Es ist selbstverständlich, dass man letzteren Modus 
überall anwenden wird, wo eben die Grundlage der Landt>s­
vermessung, die Triangulation und die Detailaufnahmen selbst 
bereits durchgeführt sind. Ba sind nicht nur ökonomischr 
Vorthcile, welche den Anschluss der montanistischen Me~­
sungen und Darstellungen an dio Landesaufnahme dictireu, 
sond<~rn es wird dadurch die fehlende Exacth1iit erreicht und 
t•ine Basis von gesetzlicher Geltung, welche für die Ucsitz­
V erhält:iissc des Tages ohnedies entscheidend ist, VPr~diaJfl. 
Bs wird hi<'rdurch ferner der enge Zusammenhaug der Dar­
stellungen untereinander Przielt und cndlieh eine Glefohförmig­
keit d<~r DarstellungsmPthode angebahnt. 

foh habe nun die Aufgabe , zu zl'igen, wiP dieser An­
schlus8 durchg<1führt WPl'lil'n kann. 

Obgleich die Bekanntschaft mit dem Vorgang<' der Land1•s­
aufnahme vorausgesetzt WPrden könnte, HO glaulrn ich dPs 
besseren Verständnisses halber dennoch das Wesentli!'lustP in 
möglichster Kürze hiL r anführen zu müssen. 

Als erste Landesaufnahmon in der Monarchie sind din 
sogenannten ThereRianischPn und JosephinischPn Aufnahmen 
aus den Jahrnn 1764-1787 zu h..trachtcn, dmen aber kC'ine 
gemeinschaftliche Triangulations - Basis zu Grundo lag. Erst 
vom Kaiser J4'ranz J. wurde 1806 eine Triangulation angeord-
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net, mit deren Ausführung der k. k. General-Quartiermeister­
Stab der Armee betraut wurde und von dem sie später an 
die Triangulations - Abtheilung des k. k. militärisch - geo­
graphischen Instituts überging. 

Es war vorzüglich zwei Bedürfnissen zu genügen, eine 
Basis für strategische und für Besteuerungszwecke zu schaffen. 
Diese verschiedenen Zwecke suchte man auf verschiedenen 
Wegen zu erreichen und so entstanden die G e n er a l s t ab s­
und die Katastral-Aufnahmen, welche von einander unabhängig 
und blos durch die gemeinschaftliche Triangulationsbasis ver­
bunden sind. 

Tri an g u 1 i r u n g. 
Der Triangulirung der Monarchie liegen folgende Basen 

zu Grunde: 
1. Bei Wiener Neustadt, 1762 von Peter Liesganig 

gemessen, 6410 Wr. Klafter lang. Bei der Verificirung 1857 
konnten die Endpunkte nicht mit der nöthigen Schärfe auf­
gefunden werden und die Länge wurde auf 4000·778 Wr. Klafter 
beschränkt. 

2. Bei Radautz in der Bukowina, 1818, mit 5199·597 
Wr. Klafter. 

3. St. Anna bei Arad, 1840, mit 4623·070 Wr. Klafter. 
4. Partyn bei Tarnow, 1849, mit 3149·197 Wr. Klafter, 

gemessen behufs Verbindung mit der russischen Trianguli­
rung. 

5. Ha 11 bei Innsbruck, 1851, mit 2990 Wr. Klafter, 
zur Verbindung mit der Bayerischen und Schweizer Trian­
gulirung. 

Hiezu kamen in neuester Zeit die bei Josefstadt in 
Böhmen und in S ü d da 1 m a t i e n gemessenen Grundlinien, 
welche bereits einen Theil der europäischen Gradmessung 
ausmachen. 

Diese Grundlili.ien wurden auf der unregelmässigen Erd:.. 
oberßäche gemessen, und mussten vor Allem auf die Normale 
oder Meeresfläche reducirt werden. 

Die mit dem Theodolithen beobachteten Winkel sind 
nicht ebene, sondern sphärische Winkel, ihre Summe an einem 
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Scheitelpunkte beträgt mithin weniger als 360 Grade, weniger 
um .den Excess. 

Bis in die neueste Zeit hat man nun den Excess auf die 
drei Winkel eines Dreieckes vertheilt, und dieses sodann wie 
ein ebenes gerechnet. Da dies aber gewisse Unrichtigkeiten 
bei den zunächst darauf folgenden Operationen zur Folge hatte, 
so beabsichtigt man zukünftig Dreiecke erster Ordnung als 
sphärische zu behandeln. 

Der Vorgang bei der Triangulirung erfolgt streng nach 
dem;Principe, dass aus dem Allgemeinen in's Detail gegangen 
werden muss. Zuerst wird das Dreiecknetz mit möglichst 
grössten Seiten durchgeführt, und sodann zu den Dreiecks­
netzen mit immer kleineren und kleineren Seiten übergegangen. 

Bei den Katasteraufnahmen werden nun vier solche 
Dreiecks-Netz-Ordnungen zu Grunde gelegt. 

Das Dreiecks -Netz erster Ordnung hat den 
Zweck, die gemessenen Grundlinien zu verbinden, und ein 
Netz von Dreiecken , deren Seitenlänge 3-5 Meilen beträgt, 
über das ganze Aufnahmsgebiet auszuspannen. Wenn statt 
der sphärischen Coordinaten ebene zur Anwendung gelangen, 
so wird dadurch, dass die Dreiecks-Punkte erster Ordnung 
durch Coordinaten auf den Meridian eines Punktes bezogen 
und fixirt werdim, ein Mittel gewonnen , das Aufnahmsgebiet 
in Quadratmeilen zu zertheilen. 

Das Netz zweiter Ordnung hat den Zweck, das 
Netz erster Ordnung durch kleine Dreiecke von 1-3 Meilen 
Seitenlänge zu verbinden. 

Das Netz dritte r 0 r d nun g soll auf Grund des 
Netzes zweiter Ordnung ausgezeichnete Punkte, welche sich 
zur Bestimmung des Netzes vierter Ordnung eignen, von denen 
also möglichst viele Punkte vierter Ordnung gesehen werden 
können, bestimmen. 

Das Netz vierter Ordnung endlich hat den Zweck, 
jede Quadratmeile von Ost nach West in 4, von Nord nach 
Süd in 5 Theile, also 20 Rechtecke, welche Katastralsectionen 
heissen , zu zerlegen und innerhalb jeder Section wenigstens 
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drei Punkte durch Coordinaten zu bestimmen, welche sodann 
die Grundlage für die Detailaufnahme bilden. 

Um nun die Aufnahmsresultate eines grösseren von 
natürlichen oder politischen Grenzen abgeschlossenen Gebietes, 
also eines Segmentes einer Kugel oder besser einer Sphäroid­
ßäche im verjüngten Maassstabe darzustellen, können zwei 
Gruppen von Methoden dfenen. 

Eine davon fasst die von Meridianen und Parallelkreisen 
begrenzten Theile der Sphäroidfläche als ebene Elemente auf; 
diese Elemente, res!). die Detailkarten haben sodann, da die 
Meridiane gegen einander convergiren, eine trapezförmige 
Gestalt und geben aneinander gestossen ein Segment der Erd­
Sphäroidfl.äche von verjüngtem Radius. Die Convergenz der 
beiden Seiten dieses Trapezes wird z. B. in der Breite von 
Wien oder Pest bei der Länge von 1 Meile ungefähr 6 Minuten, 
also bei der Liinge einer Katastralsection von 1000 Klft. oder 
1/ 4 Meile ungefähr 1 1/2 Minuten betragen und es wird deren 
Convergenz somit für das Auge unmerkbar sein. 

Die andern Methoden geben die Aufnahmsresultate nicht 
an der Sphäroidfl.äche, sondern an einer Projectionsebene. Bei 
den Katastralaufnahmen wird an einen nahezu in der Mitte 
des Landes gelegenen Punkt eine tangirende Ebene gelegt und 
die Längen werden vom Antipodialpunkte des Sphäroids 
hineinprojicirt. 

Das Dreiecks-Netz und die ganze Zeichnung erscheint 
nun in einer Ebene, und um ·diese Zeichnung bezüglich ihr~r 
Lage auf der Sphäroidfl.äche zu orientiren, wird der Meridian 
des nahezu in der Mitte des Landes gelegenen Punktes zum 
Ausgangspunkte genommen, so z. B. für Ungarn der Meridian 
des Blocksberges von Ofen. 

Die Punkte sämmtlicher Dreiecks-Netze werden nun durch 
Coordinaten, welche zu diesem Meridian parallel, beziehungs­
weise darauf senkrecht sind, bestimmt. Die senkrechte Ent­
fernung jedes Punktes vom Meridian wird „Perpendikel"' 
seine Entfernung. von der auf dem Meridian senkrechten, 
ebenfalls durch ·den Hauptpunkt gehenden Linie kurzweg 
„Meridianl' genannt. Es bat hier dei· geodätische Ausdruck 
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„Meridian" die Bedeutung einer Länge, und ist nicht mit dem 
geographischen .Begriffe eines Meridians zu verwechseln. 

Nachdem nun die Coordinaten aller Punkte des Dreiecks­
Netzes, auf den Hauptpunkt bezogen, ausgerechnet sind, ist 
es ein Leichtes, die gesammte Aufnahmsfl.äche ·in regelmässige 
Theile, am besten in Quadrate resp. Quadratmeilen zu theilen. 

Da es nun nothwendig ist, diese Hauptpunkte, von denen 
die Katastralaufnahmen der einzelnen Länder der Monarchie 
ausgegangen sind, zu kennen, so lasse ich ihre Uebersicht hier 
folgen. 

Geographische 
Meridian -- - - - - -

. -o · 1 L~n~~f ljo-1 B~ei~~.--
=~~I ~~-=-=~===-=---q ~===--= -~ 

Oberösterreich \ 1 1 \1' 1 
Salzburg l~Gusterberg bei Linz 31 48 9.17. 48 2 20.50 
Böhmen 1 

Niederösterreich 1 

Mähren Stephansthurm 34. 2 216 48 12 32.75 
Schlesien in Wien · 
Dalmatien 
Kärnten l Krimberg bei 
Krain J . 32 8 13.25 45 55 44.50 
Küstenland Laibach 

Tirol {Südli!~::~:~~hurm 29 3 25.9 47 16 14.1 

Steiermark { Schöckelbcrg 
bei Graz 

33 7 46.70 47 11 57.63 

Galizien 

Bukowina 

Ungarn 

Siebenbürgen 

LKroatien 
rs1avonien 

{ Löwenberg bei 
Lembe11g 

41 42 

{
Westlich. Endpunkt 

der Basis bei 43 29 
Radautz 

{ Blocksberg bei 
Ofen. 

36 42 

j Observatorium bei 41 46 
~ Herrnannstadt 

J ·Kloster Ivanic 1 34 5 

32.5 49 50 56.5 

3.5 47 54 21.4 

51.691
1 

47 29 

35.0 45 50 j 2!J.O 

9.16 :145 44 1 21.251 

14.93 

Hat man nun f'ine Partie der J_,andesaufnahme vor sich, 
von welcher man weiss , in welcher Quadratmeile und in 
welcher Section dieselbe, vom Hauptpunkte aus gezählt, liegt; 
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so kennt man die Coordinaten eines jeden darin enthaltenen 
PUD.ktes, und kann aus diesen alle übrigen Daten entwickeln. 

Man kann die geographische Position jedes Punktes be­
rechnen , wenn man die ebenen Coordinaten auf sphärische 
zurückführt, und die Lage des Meridianes eines jeden Punktes 
bestimmen, wenn seine geographische Position bekannt ist. 

Es ist nämlich die Höhenkante der Quadratmeilen und 
die Sectionstheilung parallel dem Meridian des zum Ausgangs­
pUD.kte gewählten Ortes. Je weiter ein Punkt von diesem 
gegen West oder Ost entfernt ist, desto mehr wird sein 
Meridian von der Richtung der Höhenkanten abweichen. Man 
nennt aber den Winkel, den die Projectionen der Meridiane 
zweier Punkte auf den Karten mit einander einschliessen, die 
Con ver ge nz der Meridiane. 

Bezeichnet nun P die Länge, H die Breite des westlichen, 
P' die Länge, H' die Breite des östlichen Punktes, für welche 
die Convergenz der Meridiane gerechnet werden soll, so erhält 
man letztere durch die Formel 

l08X z-z'=(P-P')sin 1/2 (H LH') 
cos 1/ 2 (H - H') 

d. h. die Convergenz ist gleich der Differenz der geographischen 
Länge, multiplicirt mit dem 8inus der mittleren Breite, dividirt 
durch den Cosinus der halben Differenz der beiden Breiten. 
Da nun diese letztere Differenz eine kleine Grösse ist, deren 
Cosinus nahezu gleich Eins ist, so kann man den Zähler des 
Bruches gänzlich vernachlässigen, und erhält sodann 

1so+z-z'=(P-P1 ) sin H+~. 
2 

Am Aequator ist H t H' = O, mithin die Convergenz 

gleich 0, am Pol ist H t H' = 1, mithin die Convergenz 

= P - P' gleich der Differem: der Längen. 

In Nord-Ungarn z. R in 480 30' Breite ist die Differenz 
der Längen noch mit einem Bruche sin 48° 30' = 0.75 oder % 
zu multipliciren, um die Convergenz zu bekommen. 
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Die geographische Position des Hauptpunktes ist bekannt, 
und um jene des zweiten PunktAs zu bekommen, ist es nicht 
nöthig, dieselbe aus den bekannten ebenim Coordinaten zu 
entwickeln. Da dies Aine etwas umständliche Rechnung bedingt, 
so genügt es, dieselbe ans einer besseren geographischen Karte 
abzulesen. 

In der folgenden Uebersicht sind die Convergenzen der 
Meridiane, die Hauptpunkte einzelner Länder zusammengestellt. 

Convergenz 
Zwischen dem Meridian von 

1 0 , _ _.___L_ ·_· 
--Step~a=:~urm ~:--~usterberg .·~=====.oc;:·11=· 1 -3-;/i-~6-.1-2 

„ Schöckelberg 0 40 16.9 
Löwenberg • . . . . . . . : 'i 5 47 1 43.0 

„ Blocksberg (Ofen) . . . . . . 1 1 58 59.5 
1 . 1 0 " 2.r' vamc . • . . . . . . . . . ~ v 

Observatorium Hennannstadt . 5 39 3.0 
Gusterberg . • . . . . . . . 2 1 45.52 Innsbr~'ck 
Kriinberg .•....... 1 2 14 17.2 

Krim'berg Gusterberg . • . . • . . • . 0 14 40.5 
„ „ Schöckelberg 0 43 15.0 

Schöckelberg " Gusterberg . 0 58 49.2 
Löwenberg „ Radautz . . 1 120 15.2 
Blocksberg (Ofen) und lvanic . 1 54 36.7 

„ Obs. Hermannstadt . . 1 3 40 54. 7 

Da die Meridiane nach Norden convergiren, so ist ·es 
selbstverständlich, dass man in den vom Hauptpunkte westlich 
liegenden Gegenden die Convergenz auf die östliche und umge­
kehrt in östlich liegenden Gegenden auf die westliche Seite 
der dem Hauptmeridiane parallelen Theilungslinien aufzutragen 
hat , um die Richtung der Meridiane des neuen Punktes zu 
erhalten. 

Die Generalstabskarten sind nun eigentlich zu 
strategischen Zwecken angefertigt, doch enthalten sie Alles, 
was zur Orientirnng in der Natur erforderlich ist und eignen 
sich mithin ausgezeichnet zu geologisch - montanistisch11n 
Zwecken. Der Maassstab von 1" = 400° oder 1: 28.800 genügt 
eben, um noch die Situation der Ansiedelungen, einzelne Ge­
höfte, die verschiedenartigen Culturen und Wege ersichtlich 
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zu machen. Die Umgebungen grösserer Städte und anderer 
strategisch wichtiger Orte werden in einem grösseren Maasse 
angefertigt. Das Terrain ist in älteren Aufnahmen durch eine 
systematisirte. Straffirung , in neueren Aufnahmen nebstdem 
durch Höhenschichten - Linien oder IsohypslJn von 20 bis 
50 Meter V ertikala bstand gegeben. 

Die Orientirung ist entweder der Hauptmeridian der ein­
zelnen Länder, oder, wie z. B. in Ungarn, der Wiener Meridian. 
Seit einigen Jahren werden, ohne Zuhilfenahme der Projection 
auf eine Ebene, die sphärischen Elemente'unmittelbar dargestellt. 
Während im letzteren Falle die Meridiane den Höhenkanten 
der trapezförmigen Sectionen entsprechen, bilden sie im ersten, 
wie bereits erwähnt, einen gewissen Winkel, die mittelst der 
angegebenen Formel leicht bestimmbare Convergenz . 

.Jede Militärsection hat eine Länge von 9600 Klft. 
= 2·4 Meilen und eine Höhe von 6400 Klft. = 1 ·6 Meilen, 
m,ithin eine Fläche von 61,440.000 Quadrat-Klft. = 3·84 Quadrat­
Meilen. Bei :lern Massstabe von 1" = 400° hat somit eine 
Sectionskarte die Länge von 24 und die Höhe von 16 Zoll, 
und eine Fläche von 384 Quadratzoll. 

Die neuesten Darstellungen in sphärischen Elementen 
haben 30 Minuten geograph. Länge , 15 Minuten geograph. 
Breite und einen Massstab von 1 : 25000. 

Bekanntlich werden Reductionen der Generalstabs.karten 
in dem Maassstabe 1" = 2000° oder 1 : 144.000 veröffentlicht, 
so dass 9 Original-Aufnahms-Sectionen eine Special-Karten­
Section ausmachen, welche eine Länge von 7·2 und eine Höhe 
von 4·8 Meilen, mithin eine Fläche von 34·56 Quadratmeilen 
umfasst. · 

Zu Zwecken ·von allgemeinem Interesse können auch 
photographische Copien der Original-Aufnahmskarten erhalten 
werden, welche blos einer Retouchirung der Gewässer bedürfen, 
um dem Originale gleich brauchbar gemacht zu werden. 

Gegenwärtig ist die ganze Monarchie mit Ausnahme des 
nordöstlichen Theiles von Siebenbürgen bereits aufgenommen .. 

· Einige ältere Aufnahmen ·werden aber reambulirt. 
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Die K a t a s t r a 1-Au f nah m e n hatten ursprünglich den 
~lleinigen Zweck, die Daten zur Regelung der Besteuerung zu 
hefern. Nachdem aber die hiebei erzielten kartographischen 
.Arbeiten eine vielseitige Benützung gefunden haben, so wird 
nun schon bei der Aufnahme darauf gesehen , eine allgemein 
verwendbare kartographische Basis zu schaffen. Der Maassstab 
1" = 40° oder 1 : 2880 genügt in der Regel, um alle Arten 
von Grundeigenthum messbar erscheinen zu lassen. 

Blos in wenigen Fällen wird ein grösserer Maassstab 
angewendet , so zum Beispiel bei der Aufnahme von Ofen 

1" - 10° d 
1 

- o er 720 . 

Wie bereits erwähnt, bildet eine Katastral-Aufnahms­
Section den 20ten Theil einer Quadratmeile, ein Rechteck von 
1000° Länge und 800° Höhe, mithin von 800.000 OKlft. oder 
500 Joch. 

Bei dem ungarischen Kataster hatte man früher die 
Triangulationsbasis aus der österreichischen entwickelt, so 
z. B. bei der Vermessung des einstigen Oedenburger Districtes. 

Gegenwärtig dient aber ein Dreiecks-Netz L Ordnung, 
mit welchem man die 4 Grundlinien von Wiener - Neustadt, 
Tarnow, Arad und Radautz mit einander verbunden hat, diesen 
Aufnahmen zur neuen Grundlage. Die Coordinat"nlinie der 
Projection ist der Meridian des Blocksberges bei Ofen. 

Früher wurden blos die 3 ersten Netzordnungen trigono­
metrisch, die 4te hingegen graphisch triangulirt. Gegenwärtig 
werden aber alle 4 Netze trigonometrisch bestimmt, so dass 
auf den sogenannten Fundamentalblätter_n, welche die 
Lage der Fixpunkte darstellen, die der Detailaufnahme zur 
Grundlage dienen , innerhalb einer Quadratmeile ungefähr 
20 mal 3, also 60 Punkte durch Coordinaten fixirt erscheinen. 

Die Bezeichnupg der Quadratmeilen geschieht durch 
Numerirung der Colonnen von Ofen nach West 1-XXXI, 
und von Ofen nach Ost 1-LXI, dann der Serien von Nord 
nach Süd 1~7 4, wobei die Theilungslinie der 32ten und 
33ten Serie den Hauptpunkt Ofen trifft. Aus diesen Angaben 
lassen sich somit die' Coordinaten jedes beliebigen Punktes 

7 
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bestimmen, da man nur zu der Anzahl der Meilen die Ent­
fernung in dem Fundamentalblatte und in der Section zu addiren 
braucht. Die Lage des Meridianes kann am leichtesten auf 
Grundlage der geographischen Position berechnet werden, wie 
bereits erwähnt. 

Die Bewerkstelligung des Anschlusses der 
montanistischen Aufnahmen an die Landesaufnahme unterliegt 
in Fällen, wo letztere bereits beendet ist , keinen Schwierig­
keiten. Streng genommen reicht hiezu die Gemeinschaftlich­
keit eines Punktes und einer Richtung oder zweier Punkte 
aus, um z. B. fertige montanistische Karten in fertige 
Katastralkarten zu bringen. Allein es handelt sich vorzüglich 
darum, die montanistischen Darstellungen durch diesen An­
schluss exact zu machen, und es muss somit getrachtet wer­
den, dass möglichst viele fixe. Punkte der Landesaufnahme in 
das Fixpunkt-Netz der montanistischen Aufnahme einbezogen 
werden. Obgleich nun jeder unverrückte Grenzstein einen 
Fixpunkt repräsentirt , so ist es dennoch nothwtM.tdig , zu dem 
constructiven Theile, zu den Fixpunkten der Triangulirung 
selbst zu greifen, um die nöthige Genauigkeit zu erreichen. 
Da nun selbst in den Fällen, wo das Netz 4ter Ordnung 
trigonometrisch bestimmt wurde, nur etwa 3 solche Fixpunkte 
auf eine Section, also auf eine Fläche von 800.000 Quadrat­
klafter zu liegen kommen, deren Maximal-Entfernungen von 
einander 800, 1000 und 1250 Klafter betragen, für mon­
tanistische Zwecke aber ein dichteres Netz nothwendig . ist, 
so dürfte in vielen Fällen die Triangulation eines eigenen 
5ten oder montanistischen Netzes motivirt sein. Bei 
der Bestimmung der Punkte dieses Netzes hätte man auf die 
zweckmässige Lage der Fixpunkte gegenüber den directen 
Communicationen mit der Grube gebtihrende Rücksicht zu 
nehmen, und die Fixpunkte an jenen Stellen, wo es diese 
Rücksichten erheischen, genügend dicht zu stellen. Auf Grund 
dieses Tag-Netzes lässt sich entweder unmittelbar oder mittelst 
ausgeführter Durchschläge eine Anzahl von Grubenpunkten 
fixiren und somit ein Netz von Fixpunkten sowohl des Tages 
als auch der Grube bestimmen, in welches sodann das Detail 
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durch die üblichen Messoperationen oder durch die Reduction 
aus fertigen Gruben.karten ()in.zutragen käme. 

Da sich nun nach der Richtung der Verbindungslinie 
je zweier Punkte dieses unverrückbar feststehenden Netzes 
der Meridian, und somit die locale Declination der Magnet­
nadel bestimmen. lässt, so kann der U ebergang aus der Tag­
in die Grubenvermessung leicht bewerkstelligt werden. In den 
Fundamentalblättern des ungarischen Katasters pflegen übrigens 
die Meridiane und Parallelkreise von 5 zu 5 l\ilinuten berechnet 
und eingetragen oder durch Coten bezeichnet zu sein. Die 
Convergenz der Meridiane kann schon in einer Quadratmeile, 
um so mehr aber in einer Section als eine und dieselbe ange­
sehen werden. So z. B. sind in 48° 45' Breite die Meridiane 
von 5 zu 5 Minuten circa 3232 Klft. entfernt, die Convergenz, 
in Klaftern ausgedrückt, beträgt auf eine Länge von 1 Meile 
und die Breite von 1 Meile 5.32 Klft., auf eine Länge- von 
1000 Klft. und die Breite von 800 Klft., also innerhalb einer 
Section blos 0.26 Klft. 

D. w· k 1 t 5.32 d t o. 26 iese m e grössen von ang. 
4000 

un ang. 
800 

sind mit den gewöhnlichen Messinstrumenten nicht mehr wahr­
zunehmen. 

"In Gegenden, wo die Triangulation blos in den Netzen 
höherer Ordnungen fertig vorliegt, in welchen die Entfernung 
zweier Punkte 1-5 Meilen betragen kann, müsst~ man behufs 
Anschlusses an die montanistische Aufnahme alle fehlenden 
Netzordnungen, um ganz exact vorzugehen, nacheinander 
ergänzen. Da aber das 5te oder montanistische Netz blos 
einen kleinen Theil der zu triangulirenden grossen Fläche zu 
bedecken hat, so kann man die Arbeit wesentlich vereinfachen, 
wenn man die Bestimmung der Netze höherer Ordnung nur 
auf die unmittelbare Umgegend des Bergbaues beshränkt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich , dass in einem Laude, 
wo die Landesaufnahmen noch nicht beendigt sind, wie z. B. 
in Ungarn, der Anschluss je nach den vorhandenen Daten auf 
sehr verschiedenartige Weise bewerkstelligt werden kann, und 
dass zur Vornahme dieser Operation die eingehende Kenntniss 

7* 
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der innern Einrichtungen der Landesaufnahme nothwendig ist. 
In einem Laude mit beendigter Katastralaufnahme ist hin­
gegen dieser Anschluss so leicht , dass er füglich gesetzlich 
angeordnet werden könnte, um die fehlende Eiactheit in mon­
tanistisch-technische und berggesetzliche Karten zu bringen, 
und so zukünftigen Verwicklungen , die aus der Orientation 
durch die Magnetlinie etc. entstehen , möglichst entgegen zu 
arbeiten. 

Es ist blos nothwendig, dass die erforderlichen, das ganze 
Land betreffenden Daten publicirt werden, um diesen An­
schluss sofort durch jeden Bergingenieur vornehmen lassen zu 
können. 

Anders verhält es sich im ersten Falle, da ist es nicht 
gut möglich , den jeweiligen , steten Veränderungen ausge­
setzten Stand und die Grundlage der Landesaufna'hme zur 
allgemeinen Kenntniss zu bringen. Es kann hier der An­
schluss der montanistischen Aufnahmen nicht angeordnet, 
sondern er muss der Einsicht der Montan-Ingenieure über­
lassen werden. Es wäre Ersteres nur dadurch möglich, dass 
ein eigens zu diesem Zwecke gesetzlich autorisirtes Individuum 
das montanistische Netz, der Landesaufnahme vor­
eile n d, aufnehmen würde. 

Im Allgemeinen stünden 3 Wege offen, um den Anschluss 
z. B. bei den Staatsbergbauten Ungarns zu vollziehen: 

1. können die Operationen von dem Kataster selbst 
ausgeführt werden ; 

2. könnte mit der Ausführung ein eigens zu diesem 
Zwecke instruirter Ingenieur betraut werden, oder 

3. die Arbeit würde den Local-Beamten überlassen. 
Der erste Modus hätte den Vorzug, dass die hiebei 

gewonnen1m Daten drn officiellen eingefügt werden, die Resul­
tate mithin autorisirt erscheinen, und, da sie von speciellen 
in alle Vortheile eingeweihten Fachmännern herrühren, exacter, 
rascher und billiger zu Stande gebracht werden könnten. 

Set?.t man nun die Existenz eines solchen montanistischen 
Fixpunkt-Netzes voraus, welches triangulatorisch aus den Daten 
der Landesaufnahme abgeleitet und ergänzt wurde , so hätte 
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nun dieses die Basis sllmmtlicher Darstellungen zu bilden, 
mögen dieselben was immer fnr 11inen specieUen Zweck und 
was immer für einen Maassstab haben. Im Vorausgelassenen 
habe ich bereits auseinandergesetzt , dass sich das Verjün­
gungsverhältniss der Katabtralkarten ausgezeichnet fllr die 
Darstellung der Verhältnisse eines Reviers, also zu den soge­
nannten Revierskarten, jenes der Generalstabskarten aber t'llr 
die Darstellung des Zusammenhanges einzelner benachbarter 
Reviere untereinander und mit der weitern Umgegend, also 
vorzilglich zu geologisch - montanistischen U ebersichtskarten 
eignet. Nebstdem bedingt die Darstellung des unterirdischen 
Besitzes, sowie die des Verhältnisses der Grube zum Tage die 
Anwendung von massgebenden Grundlagen , also die Vonren­
dung der Katastralkarten oder wenigstens, win dies für berg­
gesetzliche Darstellungen (§. 50 des allg. Osterr. BnrggelWllzes) 
angeordnet ist, die Anwendung des Katastral - Maassstabes 
1" = 40°. 

Es erübrigt nur noch di11 Besprechung des V 11rjnngung11-
verhllltnisses der Detailkarten. Dieses hllngt off'enbar von der 
Natur der dargestellten Objecto und von dllm Grad11 der 
Feinheit, welche man den Darstellungen zu geben VPrmag, ab, 
und IAsst sich nicht im Vorhinein festsetzen. 

Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass den gewOhnlicheD 
Anforderungen ein Maassstab l" - 10° odtir 1 : 720 am besten 
entspricht. 

Dieser Maassstab ist in neuerer Zeit am hAußgaten im Oe· 
brauch und man sollte den!!elben der anzustrebenden Gleich· 
f'Ormigkeit halber überall, wo nicht gewichtige GrOndn dagegen 
sprechen, anwenden. In FAllrn aber, wo di011 nleht tbunlieb 
sein sollte, wll.re zn wnnsehen, dass das VPrjßngungaverblltnig 
eine rationelle, gerade Zahl, und ein gerades Vielfachfl d0111 
Katastral-MaassstabeB darstt>llen möge. 

Da durch den erfolgten Anschlullff der mont&ni11Wchea 
Karten an die Landesaufnahme ein inniger Zuammenbang 
Blmmtlicher montanistischer Objede enielL winl, IO m• 
selbstverstlndlich auch ein inD.iger Zusammelllaaq ~ea 
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den verschiedenen Darstellungen eines. und desselben mon­
tanistischen Objectes angestrebt werden. 

Die gleiche Orientirung, die parallele Lage, und sonstige 
im Vorausgelassenen behandelte Anforderungen als ausgeführt 
vorausgesetzt, kann dieser innige Zusammenhang durch die 
Analogie der Quadratirung bei den verschiedenen Darstellungen 
eines Reviers erzielt werden. Jedem Detail wäre nun eine 
fixe Position innerhalb der Revierskarte und jeder Revierskarte 
eine fixe Position innerhalb der Landesaufnahme gegeben, 
und hiemit auch eine leichte Uebersicht, sowie eine leichte 
Orientirung in den Details grosser Gebiete ermöglicht. 

Dass die Darstellungen dieser Art leicht copirt und 
reducirt werden können , ist evident , allein da das Copiren 
mittelst Handarbeit , besonders eines so dichten Linements, 
wie das der angestrebten Revierskarten ist, zeitraubend und 
kostspielig wäre, so ist, wo es halbwegs nur thunlich ist, der 
Handarbeit eine m e c h a ni sehe V e rvi elf äl t ig un g zu 
substituiren. 

Eine grössere Verbreitung der Kenntniss montanistischer 
Objecte würde gewiss von den wohlthätigsten Folgen für das 
Gedeihen der Montanindustrie begleitet sein, nnd das Medium 
der Verständigung über montanistische Gegenstände bilden 
eben die naturgetreuen kartographischen Darstellungen. Die 
Kostspieligkeit ihrer Anfertigung ist Ursache, dass sie nur 
in wenigen Exemplaren, oft sogar blos im Original vorliegen, 
und mithin nur wenigen zugänglich sind. Aus demselben 
Grunde findet man sie selten den montanistischen Publica­
tionen beigegeben, wodurch die Verständigung über unter­
irdische Objecte erschwert, oft auch ganz unmöglich ge­
macht wird. 

Diese Motive dürften es besonders sein , welche die 
Veranlassung zu der im Zuge befindlichen Publication der 
Freiberger und Oberharzer Reviers- und Detailkarten gegeben 
haben. 

Es sind vorzüglich zwei Arten der Vervielfältigung, die 
sich für montanistisch - geologische Zwecke empfehlen, die 
Lithographie und die Photographie. Insofern nfkn sich mit 
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Copien begnügt , welche mittelst durchfallenden Lichtes er­
zeugt sind, braucht die photographische Methode einen sehr 
geringen Apparat; einige Copirrahmen, Glastafeln und .Bade­
gefässe von entsprechender Grösse, eine Dunkelkammer nebst 
einigen Präparaten machen das ganze photographische Geräthe 
aus, während die Lithographie, abgesehen von den Steinen 
grösseren Formates, einen viel grösseren und complicirteren 
Apparat beansprucht. 

Die Materialien zur Photographie sind nicht so theuer, 
wie häufig angenommen wird; ein Quadratfuss photographischer 
Copie:im k. k. militärisch-geographischen Institute in Wien bean­
sprucht Materialien im Gesammtwerthe von 18 1/ 3 kr. ö. W. 

Einen Quadratfuss Handzeichnung von der Art der in 
Frage stehenden Revierskarten kann man aqf 15 bis 30 Gul­
den veranschlagen. Es wäre demnach die Photographie in 
allen Fällen, wo nur wenige Exemplare (etwa bis 10) benöthigt 
werden , ·den übrigen Vervielfältigungsmethoden vorzuziehen, 
und es wäre :zu wünschen , dass ein photographischer Copir­
Apparat bei jedem grösseren Werke vorfindlich wäre. Es bedarf 
wohl keiner Erwähnung, dass bei einer grösseren Anzahl von 
Exemplaren zur Vervielfältigung durch die Lithographie ge­
schritten werden muss. 

Bereits bei der Betrachtung der Horizontalbilder habe 
ich mehrfach der Verticalbilder gedacht und die Un­
zweckmässigkeit der Darstellungsmethode durch Auf- und 
Kreuzrisse erwähnt. 

So lange man es mit der Erdoberfläche zu thun hat, 
ist die Aufgabe verhältnissmässig einfach, denn die Methode 
der Terrains - Darstellung durch Isohypsen oder Schichten 
gleicher Höhe lässt nichts zu wünschen übrig. Schwil~riger 

ist die Darstellung der unterirdischen Vertical-Daten, da sich 
hier diese Methode nicht consequent cl~uchfilhren lässt. Um 
aber wenigstens den Vortheil zu erreichen, dass die Gegen­
stände im Raume auf einem einzigen und zwar dem Horfaontal­
bilde erscheinen, so habe ich vorgeschlagen, die Vertical­
Daten als Höhen~ oder Tiefencoten bezilglich t>inl's gewi~~eu 
Horizonts unmittelbar in die Situation einzutragen. Der U11h~r-
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blick, welchen die Isohypsen geben , wird dadurch zwar nicht 
erreicht, aber dennoch hat diese Darstellung, wie bereits er­
wähnt, einige wesentliche Vortheile, wozu auch der leichte 
Anschluss an die mit Isohypsen und Coten dargestellte Tag­
zeichnung hinzutritt; die Durchführung bietet keine besonderen 
Schwierigkeiten. Bei Vertical-Einhauen erhalten die beiden 
Coten die Bruchform; bei grossen Complicationen der Zeich­
nun~ kann man die Coten in der betreffenden Horizontfarbe 
halten, kann sie je nach der Lage des Null-Horizontes als 
Höhen oder Tiefen ( + oder - ) erscheinen lassen u. dgl. 

Dies eignet sich vorzüglich blos für die Datenkarten. 
Will man Uebersicht haben, so ist die Anfertigung von Ver­
ticalbildern und zwar von Profilen unerlässlich. Es sind hier 
vorzüglich zwei Methoden möglich. Entweder führt man die 
Schnittebenen in jenen Gegenden und in jenen Richtungen, 
die voraussichtlich das klarste Bild geben, oder man führt 
die Schnittebenen in gleichen Horizontaldistanzen, in paralleler 
Lage, ohne Rücksicht auf die Resultate zu nehmen. Erstere 
Art eignet sich zur übersichtlichen Darstellung von bereits· 
bekannten Verhältnissen, die zweite aber mehr zum Studium, 
um eben vorurtheilslose Darstellungen zu gewinnen. Die auf 
die letztere Art erhaltenen Bilder, auf durchsichtigem Material 
g13zeichnet, lassen sich übereinander legen, oder wenn sie blos 
aus Linien bestehen, auf einem einzigen Blatte zur Darstel­
lung bringen und leisten bei besonders complicirten Verhält­
nissen gute Dienste. 

Da die Darstellung der Tages- und Gruben - Verhältnisse 
auf einem einzigen Blatte eine N othwendigkeit ist, aber die 
Terrainsdarstellung durch Isohypsen bedingt, so ist es zu 
wünschen , dass diese Methode bald allgemeine Anwendung 
finden möge. Dieselbe wird neuester Zeit sowohl in den Ge­
neralstabs- als auch in den Katastralkarten durchgeführt und 
liefert in Verbindung mit einigem Nivellement und den zahl­
reichen Tagzügen dem Bergreviere hinreichendes Material zur 
analogen Durchführung auf montanistischen Karten. 

Wenn die Darstellung nicht blos auf die räumlichen 
Verhältnisse einer Erdscholle beschränkt, sondern auch auf die 



Studien über die n1ontanistische Kartirung. 105 

Eigenschaften dl\fselben ausgedehnt wird, so betritt man ein 
Feld der Naturforschung, welches die Anwendung eigener 
Mittel und Wege beansprucht. Während man im ersteren 
Falle dem exacten Wesen des Gegenstandes gemäss, den Weg 
aus dem Allgemeinen in's Detail einschlagen musste, ist hier, 
wo es sich um Erforschung der Eigenschaften und der Ur­
sachen handelt, das Betreten des empirischen Weges aus dem 
Detail in's Allgemeine nothwendig. Hier begegnen sich zwei 
fundamental entgegengesetzte Methoden und es ist mitunter 
sehr schwierig, gleichzeitig diesen beiden Anforderungen ge­
recht zu werden. Offenbar hat man es mit zwei verschiedenen 
Aufgaben zu thun, welche im Interesse der Sache von einander 
getrennt werden sollten, welche aber häufig so in einander greifen, 
dass eine scharfe Trennung nicht leicht möglich ist. 

Dies ist z. B. der Fall, wenn man aus altem Materiale 
eine Basis für die Darstellungen, wie sie den neueren Anfor­
derungen entsprechen, construiren soll. In nachfolgenden Be­
trachtungen wird die Aufnahme und zweckmässige Darstel­
lung der räumiichen Verhältnisse als gegeben vorausgesetzt. 

Der gegenwärtige Stand der Erkenntniss des Wesens der 
nutzbaren Minerallagerstätten ist bei weitem nicht so vor­
geschritten , wie andere Zweige der Naturwissenschaft. Es 
zeigen dies die oft sehr auseinandergehenden, öfterem Wechsel 
unterworfenen Meinungen über die primitivsten Grundlagen 
dieses Faches und die zahlreichen Enttäuschungen der montan­
industriellen Unternehmungen.: 

Als einer der grössten Fortschritte ist noch anzusehen, 
dass dieser missliche Stand in neuester Zeit erkannt und un­
umwunden ausgesprochen wurde. Ohne an diesem Orte auf 
die Untersuchung der Gründe dieser Erscheinung einzugehen, 
bemerke ich blos, dass meiner Ansicht nach eine der haupt­
sächlichsten Ursachen in dem System selbst , in dem früh­
zeitigen Systematisiren verhältnissmässig weniger und localer 
Erscheinungen (durch Werner) und in der Tendenz seiner 
Nachfolger (sowohl Partner als auch Gegner), den Gegenstand 
in's Abstracte zu ziehen, liegt. Diesem U ebelstande lässt sich 
aber einfach dadurch abhelfen, dass man zu der Urquelle aller 
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Wissenschaften und Kenntnisse, zur E m pi r i e und zu der 
daraus entspringenden 0 b je c t i v i t ä t der Auffassung zurück­
kehrt.*) 

Dieses Princip muss sich nun in der Darstellung bemerk­
bar machen und es sollen mithin die mit möglichster Objecti­
vität erhobenen Daten evident und jeder Prüfung zugänglich 
gemacht, und mithin von den subjectiven Combinationen gänz­
lich abgetrennt werden. Dieses hat die. Anlage von eigens 
dem Zwecke gewidmeten Datenkarten zur Folge, in welchen 
sämmtliche Beobachtungen mit möglichster Naturtreue, ohne 
irgend eine weitere Combination zusammengetragen sind. 

a) Objective Datenkarten. Die erhobenen Daten 
beziehen sich auf die Verschiedenheit der Gesteine , ihrer 
Lagerung, Zerklüftung, auf die Verschiedenheit der Art, Ge­
st~lt und Vertheilung der in denselben auftretenden Mineral­
massen u. dgl. Der W erth dieser Erhebungen wird allerdings 
von der Vorbildung des Beobachters und von dem einge­
schlagenen systematischen Vorgange abhängen , also relativ 
sein ; denn Derjenige , welchem mehr Kenntniss und mehr 
Uebung im Lesen der Erscheinungen zu Gebote steht, wird 
jedenfalls objectivere Resultate erlangen , als ein Zweiter, bei 
welchem dies weniger der Fall ist. Ferner sind diese Kennt­
nisse durch die fortschreitende Entwicklung gewissen Aende­
rungen unterworfen, es ist somit eine absolute Objectivität 
nicht wohl erreichbar. Dadurch aber, dass die Grunddaten 
als solche in Evidenz erhalten werden, ist bei dieser Methode 
Möglichkeit geboten, sich dem genannten Ziele möglichst 
nähern zu können. 

Es soll blos dasjenige zur Darstellung gelangen, was 
factisch beobachtet wurde und zwar blos an jenem Orte, wo 
es beobachtet wurde. Daraus ergibt sich nun, dass z. B. auf 
objectiven geologischen Tagkarten blos die factisch zu Tage 

*) Vergl. Betrachtungen über die Pflege des Studiums der nu\zbaren 
Mineral-Lagerstätten. Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hütten­
wesen. XIV. 1866. - Einige Beziehungen zwischen Erzlagerstätten und 
Dislocationen, Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1870, 
pag. 20. 
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tretenden Verhältnisse, wie Gesteine u. dgl. verzeichnet werden, 
und dass somit die Verzeichnung nicht auf die mit Vegetation 
gedeckten Flächen ausgedehnt werden darf, wie dies in den 
gewöhnlichen geologischen Uebersichtskarten geschieht. Ferner 
muss sich die Einzeichnung in den Grubenkarten blos auf die 
offenen, der Beobachtung zugänglichen Räume beschränken 
und nicht über dieselben hinausgezogen werden. Gegen diesen 
Grundsatz wurde und wird noch ungemein häufig gefehlt. 
Aus der geometrischen Behandlung des Gegenstandes ent­
wickelte sich die Hypothese des geradlinigen Streichens und 
Verflächens, die Ursache vieler die Lage und Gestalt der 
Lagerstätten betreffenden Vorurtheile, deren Beseitigung einzig 
durch obige Methode möglich ist. Statt Gesteinskörper und 
deren Grenzflächen (gleich, ob gerade oder krumm) vor sich 
zu sehen , manipulirte man mit mathematischen Ebenen und 
geraden Linien und gab kühnen Reductionen dadurch, dass 
man sie in ein mathematisches Kleid einhüllte, ein Ansehen 
von Unfehlbarkeit. 

Diesem Umstande ist es zuzuschreiben, dass die Existenz 
<lcr flachgebogenen Streichungslinien bei Klüften und Gängen, 
sowie die Convergenz der scheinbar parallelen Kluft.systeme 
nur selten erkannt werden konnte. In den objectiven Karten 
kann ähnlichen ·Vorurtheilen einfach dadurch vorgebeugt 
werden, dass man in dieselben nur die factischen Wahr­
nehmungen einträgt. 

Auf Grubenkarten , welche die Räume selbst darstellen 
un<l welche einen grösseren Maassstab haben, lassen sich die 
Beobachtungen innerhalb dieser Räume selbst eintragen. In 
der Situation repräsentirt die Zeichnung den durch die Sohle 
der Grubenräume geführten Durchschnitt der darin gefundenen 
Verhältnisse. 

Gewöhnlich ist nun die Sohle der Baue nicht der directen 
Beobachtung zugänglich und man ist genöth!gt, sich nach 
den Aufschlüssen an den Ulmen und der First den ausge­
bauten Gesteinskörper ergänzt zu denken, um die Verzeich­
nung in der Sohlfläche vornehmen zu können. Da man also 
meist blos ein imaginäres Bild erhalten kann, so soll man es 
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nicht versäumen , an besonders wichtigen Stellen die Facta, 
aus denen man geschlossen hat, d. h. die Ulmen- und First­
Zeichnung anzuführen. 

Bei Karten von kleinerem Maassstab, lJei denen sich die 
Einzeichnung in die Räume selbst nicht durchführen lässt, 
muss man zur Bezeichnung durch conventionelle Zeichen seine 
Zuflucht nehmen. In solchen Karten pflegt nur das Skelett, 
bestehend aus den Zügen, verzeichnet zu sein. Hier repräsen­
tiren diese Linien die mittlere oder die Achsen-Richtung der 
Strecken, und die wichtigsten Verhältnisse, Gesteine, ihre even­
tuelle Schichtung , die Klüfte etc. lassen sich blos in einem 
dünnen Streifen zu beiden Seiten dieser Achsenlinien auf­
tragen. Da man die verschiedenen Horizonte durch verschie­
dene Farben unterscheiden muss, so kann bei Karten ersterer 
Art die Horizontfarbe an den Ulmenlinien, hier aber an den 
Achsenlinien in einem entsprechend dicken Strich aufgetragen 
werden. Im letzteren Falle käme die Gesteinsfarbe zu beiden 
Seiten des Horizontfarbenstriches in dünnen Streifen auf­
zutragen. Wenn die Horizontfarbe dick, die Gesteinsfarbe 
aber blass gehalten wird, und zur Bezeichnung der auffal­
lendsten Objecte Metall- oder Broncefarben zur Anwendung 
kommen, so lässt sich durch eine zweckmässige Auswahl der­
selben selbst bei sehr complicirtem Grubennetz dennoch eine 
rasche Orientirung erzielen. 

Da nun die Tagzeichnung nothwendigerweise über die 
Grubenz.eichnung gebracht werden muss, um sämmtliche Auf­
schlüsse in ihrer natürlichen Lage übereinander zu sehen, so 
muss die erstere durchsichtig sein und die Grubenzeichnung 
nicht verdecken. 

Aus diesem Grunde darf man in der Tagzeichnung kein 
volles Colorit, sondern nur durchsichtige Straffirung mit der be­
treffenden Farbe anwenden. 

Ueberhaupt ist es zweckmässig, das ganze Linement der 
Tagzeichnung, ebenso die Bezeichnung von Gebäuden, Cul­
turen etc. 1n Schwarz zu halten und blos für die geologisch­
montanistischen Unterscheidungen Farben, d. h. die Farben­
straffirung anzuwenden. 
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Ich habe bereits der Vortheile gedacht, welche die leicht 
transportirbaren Karten aufweisen und habe die diesem Zweck 
entsprechende Einrichtung besprochen. Es ist nun evident, dass 
diese Vortheile noch grösser werden, wenn die Einzeichnung in 
dieselben nach der Natur, sowohl am Tage als auch in der 
Grube erfolgt. Die Resultate würden dadurch ungemein an 
Objectivität gewinnen , denn die Erfahrung lehrt, dass die 
sorgfältigsten Notizen immer sehr unvollständig ausfallen und 
dass man dies erst dann bemerkt, wenn man dieselben in die 
Karten einzutragen im Begriffe ist. Dies ist besonders bei dem 
Grubenstudium der Fall, denn die Sache, die uns in der Grube 
ganz klar schien, verdunkelt sich mit dem ersten Schritte, mit 
dem wir den Tag betreten. 
· b) Combinations- und Uebersichts.karten. Ist 

nun die Sammlung und Darstellung der Daten objectiv, ohne 
Rücksicht auf das dermalige System und ohne Vorurtheile be­
züglich des Endresultates erfolgt, so ist dann zur Combination 
dieser Daten zu schreiten. Diese wird offenbar, je nachdem bei 
dem dieselbe durchführenden Individuum diese oder jene Ansicht 
über analoge Gegenstände vorherrscht, auch verschieden aus­
fallen und mithin einen vorwaltend s u bj e c ti v e n Charakter 
haben. Verschiedene Individuen werden daraus gewöhnlich auch 
verschiedene Meinungen schöpfen, aber diese können unmöglich 
eine solche Verschiedenheit zeigen, wie die in der Gegenwart so 
häufigen ohne ein systematisches Vorgehen erzielten Resultate, 
welche aus Eindrücken bei den Befahrungen und aus den Er­
gebnissen der Bureau-Studien zusammengesetzt sind. 

Allein die Kenntnisse des Faches schreiten vorwärts, der 
Betrieb schafft immer neue und neue Aufschlüsse und durch 
stetiges Studium und stetige Corrigirung muss man mit der Zeit 
zu Resultaten kommen, die der Wahrheit sehr nahe stehen, wäh­
rend der systemlose Vorgang dieses Stadium nie erreichen kann. 

Da die Datenkarten keine Uebersicht bieten, so müssen zu 
diesem Zwecke eigene Karten angefertigt werden, welche eben 
nur das Wichtigste zur Anschauung bringen und wobei vieles 
Detail vernachlässigt werden muss. Dadurch wird die Möglich­
keit geboten, diesen Karten einen kleineren Maassstab zu geben. 
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In gewissen Fällen kann man die Daten unmittelbar in die 
Uebersichtskarte eintragen, wenn sie einen passenden Maassstab, 
wie z. B. 1" = 40° hat. Es sind hier die wic;ihtigsten Daten 
zum Zwecke der Uebersicht, also nicht zum Zwecke des Stu­
diums, gedrängt zur Darstellung gebracht, welche Art sfoh zur 
Publication vorzüglich eignet. 

Die Combinationskarten sollen immer von den Datenkarten 
getrennt werden, damit die objectiven Daten nicht mit den 
subjectiven Schlüssen vermengt werden. Je nachdem sie zum 
Zwecke des Studiums oder der Darstellung fertiger Combina­
tionsresultate zu dienen haben, ist ihre Einrichtung auch ver­
schieden. Im ersten Falle ist es sogar angezeigt, mehrere 
Methoden der Combination zu versuchen. Mitunter ist es wich­
tig, den Zusammenhang in horizontaler oder in verticaler Rich­
tung zu erfahren; der ersteren Anforderung kann z. B. dadurch 
entsprochen werden, dass man einzelne Horizonte auswählt, 
in denen die meisten Aufschlüsse liegen, diese zuerst für.sich, 
dann in Combination v:on je zwei aufeinander folgenden behan­
delt und die Resultate auf durchsichtigem Material darstellt, 
so dass dieselben sodann untereinander geschoben werden kön­
nen. Der letzteren Anforderung vermag man, wie ich bereits 
an einer früheren Stelle erwähnte, durch eine systematische 
Profilirung, am besten durch parallele, um gleiche Distanzen 
abstehende Schnitte zu entsprechen. 

Im Allgemeinen kommt es darauf an, von dem vielen De­
tail unbehindert zu sein und darum ist es zweckmässig, die 
gleichartigen Objecte partienweise aus der Datenkarte zu ent­
nehmen und schliesslich diese partiellen Resultate miteinander 
in Combination zu bringen. 

Um nun die. fertigen Combinations-Resultate zum Zwecke 
der U ebertragung an Andere übersichtlich darzustellen, genügen 
zuweilen einfache, maassstäblich angefertigte Skizzen, denen die 
Angabe des Verjüngungs-Verhältnisses nicht fehlen soll. Ratio­
neller aber ist es, diese Bilder mit den massgebenden Daten 
zu belegen und abstracte Darstellungen ohne körperliche Grund­
.Iage möglichst zu vermeiden. 
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